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Viel Glück im neuen Jahr! 
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Ewiger Rhythmus pulſt durch das Weltall. 
Wer ſpürte nicht zur Jahreswende das Walten 
deiner göttlichen Kraft, die uns gebietet, „nach eher- 
z nen Geſetzen unſeres Daſeins Kreiſe zu vollenden“? 
Und wir erkennen: nichts iſt hier Zufall, Be⸗ 


ſtimmung alles. Wer dies zutiefſt erfaßt, lebt wahr⸗ 


haft frei, begreift die Welt und ſich in ihr, braucht 
nichts zu fürchten. Wie herrlich wirkt doch die 


klare, unumſtößliche Gewißheit: 


„Und fürchte nicht, ſo in die Welt verſunken, 

Dich ſelbſt und Dein Ur⸗Eignes zu verlieren; 
Der Weg zu Dir führt eben durch das Ganze. 

Erſt wenn Du kühn von jedem Wein getrunken, 
Wirit Du die Kraft im tiefſten Innern ſpüren, 
Die jedem Sturm zu ſteh'n vermag im Tanze!“ 


Jlächelndem Munde und weiß doch nichts als gren- 
Jzenloſe Leere in ſich. Brüchig, innerlich a 


F taumelt er ins neue Jahr hinein. Tauſende unje- 
 älftes Volkes, von Sorgen und Kämpfen zermürbt, 
denken und fühlen nicht anders, kennen, in Stumpf- 

J heit lebend und den Blick zu Boden gewandt, nur 

Trott, nicht ſieghaften Aufſchwung, keinen Griff 


z in die Sterne. And find doch Menſchen unſeres 


= J Blutes und unſerer Artung, die leiden und kämp⸗ 


z jen. X 
> Es ſind Tore verſperrt und Quellen verjiegt. 
Wir wollen nicht rechten und klagen. Aber Ham⸗ 


merſchlag ſein, daß die Funken ſprüh'n, das, dünkt 


Juns, wäre hier not in zwölfter Stunde. Ein Wort 
jan die Lauen: heraus aus der Dumpfheit, hinein 
sin die Reihen, die brüderlich wirken und ſtreben. 
Wir brauchen Gemeinſchaft, wir wollen ein Ziel, 
Laber nichts Halbes, nichts Sattes, nichts Stump⸗ 
Jes. Was wir ſelbſt und alle anderen Völker von 
Juns immer nur beſtätigt finden, it dies: Wir find 
z rechte Eigenbrödler, ausgeprägte Individualiſten, 


z haben eine perſönliche Kultur, jind darum im ein⸗ 


J zelnen ſo reich an Eigenworten und ſo bitterarm 
í Eine Rieſenorgel in Paſſau. 


In Paſſau ift eine Rieſenorgel mit 17000 Pfeifen 
und 5 Manualen eingeweiht worden. 
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8 Wie mancher unter uns ſteht nicht in des 
5 Jahres letzter Stunde mit erhobenem Glas und 


In zwölfter Stunde. 


an volksgemeinſchaftlicher Bindung. Gewiß, der 
Trieb zur Syntheſe, der Drang zur Einheit lebt 
in jedem Deutſchen und wird dennoch häufig über⸗ 
wuchert von partikulariſtiſchen Wünſchen, die längſt 
rerharſchte Wunden wieder aufreißen. 


Das alte und das neue Jahr. 


Shidjaldräuend dämmert das neue Jahr her⸗ 


. ö 
wir frei und nicht geſenkten Hauptes dem Kom- $ 
menden entgegentreten! Denn nur der Unbelaſtete, 
der fih einmal im Jahre von der Bürde vergan- 
gener Alltäglichkeit befreit, kann aufrecht fechten $ 
Geſunder Optimismus wirkt oft Wunder, feuert? 

an zur Tat, zerſtreut kleinliche Bedenken; nur darf? 

er nicht ins Roſenrote oder gar in Silberſtreifen $ 
zerfließen, denn nirgends hängt der Himmel ewig- 7 

blau voll Geigen, wie uns das alte Jahr ſo klar 
bewies. Aber nur keine Trübſal blaſen beim Neu⸗ i 
jahrsweden, fie tötet die Freude und lähmt den! 

Mut. Wer feine Beſtimmung erkennt und auf fih ! 

ſelber vertraut, wird nie verdrießlich die Anker 0 

zu neuer Fahrt lichten. Nicht finſtere Mächte, ſondern $ 

lichte, freudevolle Kräfte erringen ſchließlich den 5 

Sieg. Ein guter Trunk, ein tapferes Wort be; ; 
gleite die letzte Stunde! Wenn Zuverſicht knat⸗ 2 
ternde Segel ſetzt, dann ſteigen Raketen des Frohe? 
fims... ` 2 25 ; 0: A 


Die Nacht „Hamburg“ von der Weltreiſe 

VC * 
Am erſten Weihnachtsfeiertag kehrte Kapitän? 
Kircheiß von feiner nahezu zweijährigen Weltumſe⸗ 9 
gelungsfahrt auf dem 24 Meter langen, 68 Ton⸗ 
nen schweren Motor⸗Segelkutter „Hamburg“ nach å 
Cuxhaven zurück. Am 2. Januar 1926 hatte å 
Kircheiß, der ehemalige Narigationsoffizier des; 
„Seeadler“-Kapitäns Luckner, mit vier Mann Be- = 
ſatzung den Hamburger Hafen verlaſſen, um im ® 
Auslande durch Vorträge ein richtiges Bild über 9 
die Urſachen des Zuſammenbruches Deutſchlands, $ 


rt 


auf. Was es uns bringen wird an Freuden und| die herrſchenden wirtſchaſtlichen Verhältniſſe und $ 


Leiden, weiß keiner unter uns. Viel mußten wir| das harte Ringen der deutſchen Berölkerung um = 
begraben in den letzten Jahren, was uns einſt ihren Wiederaufſtieg zu verbreiten. Das kleine? 
teuer war, manche Vertrauensſeligkeit, zu der wir Schiff beſuchte Spanien und Italien, ging durch!? 
immer viel zu ſehr noch neigen, mit ſchmerzlicher[ das Mittelmeer und den Suez⸗Kanal nach Indien, $ 
Enttäuſchung büßen und find ſeitdem ein wenig China und Japan, und fuhr weiter über Nieder- 7 
ſcheuer und zurückhaltender geworden. Wir hoffen) ländiſch⸗Indien und die Philippinen nach der Weſt⸗ ğ - 
nicht mehr in das Blaue hinein wie einſt, da uns küſte Nordamerikas; von dort ſegelte der Kutter? 
Sorgen nicht drückten, wir kennen die Zielſchnur durch den Panama⸗Kanal über Kuba nach der? 
und auch den Preis, erringbar durch Schweiß. Südoſtküſte Nordamerikas. Das feſtlich mit den? 


Gerade in zwölfter Stunde des Jahres emp⸗ Flaggen der beſuchten Länder geſchmückte kleine $ 


finden wir die Wahrheit dieſer Worte eines un⸗ Schiff 


ſerer romantiſchen Denker: „Ans allen wohnt ein 
geheimes, wunderſames Vermögen bei, uns aus 
dem Wechſel der Zeit in unſer innerſtes, von allem, 
was von außen her hinzu kam, entkleidetes Selbſt 
zurücdzuziehen und dahinter die Form der Anwan⸗ 
delbarkeit, das Ewige in uns anzuſchauen.“ Das 
ſtimmt uns zuverſichtlich. Denn ſonſt: 


| 


„Was wär' ein Gott, der nur von außen ſtieße, 
Im Kreis das All am Finger laufen ließe! 
Ihm ziemt's die Welt im Innern zu bewegen, 
Natur in ſich, ſich in Natur zu hegen, 

So daß, was in ihm lebt und webt und iſt, 
Nie Seine Kraft, nie Seinen Geiſt vermißt.“ 


In zwölfter Stunde! Da fühlen wir, der 
Vielgeſtaltigkeit des Lebens preisgegeben, trotz 
Feſtesrauſch und ſprühender Laune kühle Schauer 
der Unendlichkeit und trachten uns ihrer zu erweh⸗ 
ren, ſo gut es geht. And doch mahnt jede flüch⸗ 
tige Minute der Jahreswende unerbittlich zur Be⸗ 
reitſchaft. 5 

Das Leben ift ein Kampf, Bereitſchaft der 
beſte Panzer, ihn zu überſtehen. Drum wappnen 
wir uns doch zum Jahreswechſel mit dieſer Wehr! 
Und noch eins tut not. Ueberſchreiten wir gläubig 
die Schwelle des Neujahrs, voller Hoffnung und 
Lebensmut. Vergeſſen wir nicht in zwölfter Stun⸗ 


wurde von Hunderten von Dampfern und $ 


22. 


oe Q „% 


-Segelbooten, von Tauſenden begeifterter Haͤmbur⸗ Ý 


de, Gerichtstag zu halten über uns ſelbſt, auf daß 


eee... 


N 1 Unberechligter Textabdruck und Reproduktion der Bilder verboten. 


ger und Cuxhavener mit lautem Jubel empfangen. © 


erinnerung an den verfloſſenen Zeitabipnitt, der 


Die Well am Sonntag. 
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; 1 Zeta die wirkung auf Volksgebräuche und Aberglauben hin⸗ neu auffriſchte, jo machte es ihm fein deutſcher Nach⸗ 
Manchen daher wee ae Heute kelaſen hal . Vor Hundert Jahren war fie na bar nad. Und beide ſperdeten ihrem Bich, ehe die 


türlich noch ſtärker als heute, wo wir fajt ganz den] Silveſterglocken zu läuten begannen, ein beſonders g 

ſeeliſchen Zuſammenhang mit unſerer Vergangenheit] gutes Futter. 

und ihren Ueberlieferungswerten verloren haben In den Familien wurde in der letzten Stunde 

Jetzt eſſen wir Pfannkuchen, trinken Punſch und des Jahres allerlei Kurzweil getrieben, worin fih J 

ſtoßen mit den Gläſern an, wenn die Glocken das der uralte Wunſch der Menſchheit, den Schleier der; 

neue Jahr einläuten und auf den Straßen das Ge⸗ Zukunft zu lüften, verriet. Da hatten die Mädchen 
brüll einſetzt. Damals aber feierte man das Schei⸗ aus Rüben allerlei Zukunftsſymbole geſchnitzt: Ring, 
den des alten Jahres noch fill im Kreiſe der Fa⸗ Wiege, Totenkopf, Geld, Glück uſw. Jeder Gegen: 
milie. Es war überhaupt eine ſtille Zeit. Die Erre⸗ ſtand wurde mit einem Teller bedeckt. Wer die Zu- 
gung der Freiheitskriege war verebbt, die große | kunft befragen wollte, hatte drei Teller zu lüften. 

Hoffnung, die man an fie knüpfte, wie eine Seifen. Wenn man das Spiel auch freigeiſtig als einen 

i 1 Spe en u bag ch pr 95 Ab e Pen d ſo par doch immer 

j 105 à 59 aß und ſchnürten das Leben ein. Man verkroch fid förm⸗ etwas Aberglaube dabei. Und wie die Wiege, die; 

Iman die abnehmende Kraff der Gonne hei Ihren lich in der Familie vor der Außenwelt. Sehr ſpar. ein alter Herr aufdedte, Heiterlsit erregte Je wat 
Niedergang am Himmelsbogen betrauerte, daß man lich waren die öffentlichen Vergnügungen. Aber eine doch mancher von dem Totenkopf betroffen. 
die Winterſonnenwende, den Wiederaufſtieg mit] durfte nicht fehlen — der Silveſterball. Harmloſer, ein neckiſcher Scherz der Jugend, 
Freudenfeſten feierte, deren Gebräuche fih zum Teil In der verſchnörkelten, aber doch wohl kleid war das Kohlenſchwemmen. Auf das lebhaft bewegte 

ſamen Tracht der Biedermeierzeit — hat es über⸗ ; 2 i 

haupt eine Zeit und eine Tracht gegeben, in der die D 

Geſchlechter nicht Wohlgefallen aneinander ſanden? : F I E 

— tanzte man gravitätiſch und auf weiblicher Seite 

ierlich⸗kokett Menuett, Frangaiſe, Ecoſſaiſe, nach der 

feierlichen Polonaiſe, mit der jeder Ball eröffnet 
wurde. Den Glanzpunkt des Abends brachte der Ko⸗ 
tillon, wobei ſich die Phantaſie des „Ballvaters“ 
in neuen Touren erſchöpfen konnte. Die ſpäter ge⸗ 
[bräuchlichen Rundtänze, wie Walzer, Steiriſch und > 

Rheinländer, waren damals noch nicht bekannt. Man ZZ 

tanzte nur „à la Polacca“, 5. h., eine Polka, wo- 

bei die Linksdrehung als eine unerhört kühne Neue⸗ 7 

rung galt. ; 

Wie vor hundert Jahren und noch früher Sil | — 

veſter im Kreiſe der Familie gefeiert wurde, kann 7’ 

ich aus eigener Anſchauung und Erfahrung ſchildern. 

Das klingt paradox, ift es aber nicht. Denn das 

Schickſal hat mich in einem Erdenwinkel zur Welt 

kommen und aufwachſen laſſen, der mindeſtens hun⸗ 

dert Jahre in ſeiner wirtſchaftlichen und geiſtigen 

Entwicklung zurückgeblieben war. In Mafuren, der A 

üdoſtecke der Provinz Oſtpreußen. Da ſtießen ur⸗ 

alter Aberglaube der ländilchen Bevölkerung, der | — s, 

noch aus der Heidenzeit ſtammte, mit den Getreu. Die Kluger beluſtigen fid au den Verſuche, aus einer 


0 : : A 3 en der aus dem Reich eingewanderten Deutſchen | mi gere r 7 l; £ 
Lauten g Vergnügungen abhold, feierten die meiften, den 1 ee 25 1 on a de o mit Waſſer gefüllten Schüſſel eine Münze mit dem g 


Abbruch des neuen Jahres im ſtillen Kreiſe der Familie. ſchmolzen miteinander. Wie der mafuriſche Bauer Munde herauszuholen. 

Daß die Menſchen noch heute den letzten Tag in der Silveſternacht das Kreuz an der Stalltür Waſſer in einer Schüſſel wurden zwei Holzkohlen 
des ſcheidenden Jahres als einen „Schickſalstag“ ; geworfen. Sie trieben in der Strömung hintereſnan⸗ 
betrachten, ift leicht erklärlich. Da miſcht ſich mit der ö 


damit auch inniger zu feiern verſtand. 

Dem Wechſel der Jahreszeiten maß die Menſch⸗ 
heit ſchon in den urälteſten Zeiten die größte Be⸗ 
deutung bei. Sturm und Regen, Schnee und Eis, 
Blitz und Donner, vor allem die Geſtirne galten 
als Mächte, die willkürlich auf ihr Schicksal Ein- 
fluß auszuüben vermochten. Aus dieſer Einſtellung 
erklärt es ſich, daß man den Mächten, deren Wir⸗ 
zen dem Menſchengeſchlecht als wohltätig und Heil- 


noch bis zum heutigen Tag erhalten haben.“ 


AN) 128 


; iſt eine Frage, die verſchieden beant⸗ 
wortet werden kann. Sicher aber iſt, 
. daß man damals Feſte ruhiger und 


70 
75 
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der her. Manchmal fanden fie ſich und ſchwammen 
Vereint weiter, manchmal blieben fie getrennt. Die] 
beiden Kohlen wurden vorher benannt, nicht ohne 
Bezug auf die anweſenden Männlein und Fräulein. 
Statt der Kohlen nahm man auch zwei halbe Mal- 
nußſchalen, in denen ein Stümpſchen Wachslicht E 
brannte. Ob das Orakel nicht manchmal etwas ge⸗ 
hemmt oder gefördert hat? Dann wurde an eine 
Stubentür das Alphabet geſchrieben und die ledi⸗ 
gen Mitglieder der Geſellſchaft mußten mit verbun⸗ 
denen Augen durch einen Stab zwei Buchſtaben an-$ 
zeigen. Sehr beliebt, aber ganz harmlos! Dazwi⸗ 
ſchen wurde eifrig Zinn gegoſſen, wobei der Phan⸗ 

taſie der weiteſte Spielraum eingeräumt wurde, 
deim es waren meiſtens ſehr abenteuerliche Gebilde, 
die das geſchmolzene Zinn im kalten Waſſer an⸗ 
nahm. Einer hielt es für ein Schiff, ein anderer für 
eine Laube. Nur eins ſtand unweigerlich fejt: die 
grauen Schlacken daran bedeuteten Geld, d. h. Reich⸗ 


Gutes und Böſes, Freud und Leid gebracht hat, 
die Hoffnung und der Wunſch, von dem neuen 
Jahr auch neues Glück zu empfangen. Der Tag, 
den wir heute als den letzten des Jahres feiern, iſt 
freilich erſt ziemlich ſpät zu dieſer Ehre und Bedeu⸗ 
tung gekommen. Denn der Jahresbeginn hat im 
Laufe der Zeit mehrfach gewechſelt. In deutlich er⸗ 
kennbarem Gegenſatz zu der altteſtamentariſchen 
Jahreseinteilung, die das Jahr mit der herbſtli⸗ 
chen Tag⸗ und Nachtgleiche beginnen ließ, wur⸗ 
den ſowohl die Winterſonnenwende wie der erſte 
1 Frühlingsvollmond als Jahresbeginn bezeichnet und 
danach gerechnet. Als das Natürlichſte erſcheint es, 
da die Erde als Planet von der Sonne abhängig 
it, den. Zeitpunkt als Jahresbeginn zu betrachten, 
zu dem das Tagesgeſtirn als das erhaltende und 
belebende Prinzip ſeinen ſcheinbaren enen am 
Himmelsbogen erreicht und wieder aufzuſteigen be- , s Dran N tum. Ach, wie oft mag dies Orakel getragen haben! 
ginnt. Aus räumlichen Gründen, um nicht das be⸗ I NET en. Ganz ohne Zukunftsdeutung waren die Belu⸗ 
$ reits eingewurzelte und jedenfalls wichtigere Weih⸗ w S ach (eaten ſtigungen der Kinder, aus einer Schüſſel mit Waſ⸗ F 
nachtsfeſt zu ſtören, mußte der Neujahrstag um eine . fer oder einem Teller voll Mehl ein Geldſtück mit ß 
Woche hinausgeſchoben werden. So reizvoll und zierlich wie die Trachten jener Zeit dem Munde herauszuholen. Im Waſſer war die; 
Damit geriet er mitten in den Wodanskult waren die Glückwunſchkarten, die mau feinen Freunden. Aufgabe leichter. Wenn man das Geldſtück mit dem 
hinein, der eine außerordentlich lang dauernde Nach⸗ PIE ; ſandte = ; Munde gefunden und bedeckt Hatte, jog man kräftig! 


3 teste oder 


A 
einen Schluck Waller ein. Im Mehl mußte man es: 
mit den Lippen faſſen. Mitten in die Luſt hinein 
klang mahnend der erſte Klang der Glocke. Dann 


fand ſich zuſammen, was ſchon zueinander gehörte 
oder wenn das Herz zum Herzen trieb. Da ſchwangen! 


ſich Hoffnungen empor zum Himmelszelt, da fand 
ſich Hand zu Hand, da warb ein heißer Blick um 
Verheißung. Doch dunkel hing der Vorhang vor, 
der Zukunft. Zum Wohle der Menſchheit, der es 


nicht frommt, den Schleier zu lüften. Ob hinter ihm 
das Glück ſteht oder das Leid. Wohl uns, daß wir N 
$ es nicht vorher willen! BAR: j 


Hundertfünfzig Jahre deutſche Humoresle. 
Von Proſeſſor Dr. Franz Häußler (Wien). 


Man wird es kaum für möglich halten, daß die | 


Humoreske noch nicht älter iſt, als erſt hundert- 


fünfzig Jahre. Dabei hat fie lange Zeit keinen 
rechten Namen gehabt. Die Wörterbücher verzeich⸗ 
nen den Ausdruck „Humoreske“ erſt feit unſerem 
Jahrhundert in ihren Spalten. Praktiſch wurde er 


freilich ſchon früher gebraucht; aber auch erſt ſeit 
den vierziger und fünfziger Jahren. Der älteſte 
bekannte Beleg nennt fih: „Humoresken für Sv- 


pha und Eiſenbahnkoupee“ von Winterfeld. Jn- ed 
deſſen ijt die Humoreske doch ſchon bejahrter als 
die Eiſenbahn, nur einen Namen hatte fie eben h 


noch nicht, und die Theorie fehlte ihr. 
Mit der iſt es übrigens noch heute nicht zum 
beſten beſtellt, denn es treibt ſich ſehr viel Min⸗ 
derwertiges unter dem Namen herum, ſo daß 
viele in der Humoreske überhaupt nur eine leichte 
Tageskoſt ſehen, die man lieſt und auf immer ver⸗ 
gißt. Damit tut man ihr aber bitter unrecht. Hu⸗ 
moreske joll eine kurze Profaerzählung fein, die 
uns durch ihren humorvollen Gehalt und mehr 
noch vielleicht durch die humorvolle Behandlung 
ihres Stoffes zum Lächeln bringt. Nicht zum tol⸗ 
len Lachen, wie effekthaſcheriſche, karikierende Oro- 
die ausgelaſſene Burleske, aber auch 
nicht zum Weinen mit einem Auge, wie die bit⸗ 
ter ironiſche Satire. Als ihren Charaktergrundzug 
verlangen wir, mit Leſſing, ſtille Heiterkeit. Die 
Sumoreske ſoll nicht durch die nackte Komik ihres 
Vorwurſes, ſondern vielmehr durch die heitere 
Stimmung ihres Geſichts punktes wirken, wenn fie 
Anſpruch auf den Titel eines Kunſtwerkes machen 
will. Woraus ſchon hervorgeht, daß zwar viele 
Humoresken geſchrieben, aber nur ſehr wenige als 
dauernd wertvoll angeſehen werden können. Dies 
erklärt auch, warum ſie ſo ſpät auftrat; ſie iſt, 
wie Humor überhaupt, erſt in einer reiferen Lite⸗ 
ratur möglich. 
So iſt den Deutſchen erſt im Jahre 1777/8 
die erſte Humoreske, und zwar von Helferich Peter 
Sturz geſchenkt worden: „Die Reiſe nach dem Dei⸗ 
ſter“. Sie blieb auch lange die einzige. Ihr Schöp⸗ 
fer ſtarb bereits 1779. Der Inhalt iſt geringfügig 
und leicht wiedergegeben. Die kleine Frau Simon 
möchte gern einen Ausflug machen. Wie aber 
ſoll ſie ihren großmächtigen Herrn Gemahl dazu 
bringen? Höchſt einfach, Sie ſagt kein Wort von 
ihrem Herzenswiunſch, fie droht nur mit einem 
Großreinemachen und läßt ſich von ihrem beſtürzten 
regierenden Herrn nur dadurch davon abbringen, 
daß er ſie förmlich entführt. Selbſtverſtändlich 
nach dem Deiſter, wohin ſie ja eben gewollt. — 
Es iſt keine Pointierung verſucht, ſondern lediglich 
eine feine Charakterſkizze an der nichtsſagenden 
Handlung entworſen. Und das alles ſo liebens⸗ 


würdig und gemütlich, daß man hier wirklich be⸗ 
reits von einer Humoreske im beſten und höchſten |% 


Sinne ſprechen kann. 


Vorläufer hatte die Humoreske im achtzehn⸗ $ 


beliebt. Da waren die Schwänke neuerer Art, die | 
uraltes Novellen- und Märchengut zu pikanten Hi⸗ 8 
ſtörchen verarbeiteten und mit einem moraliſchen & 
Schwänzchen verſehen — die ſtark aufkommenden g 
Zeitungen und Zeitſchriften jo mit Leſeſtoff ver⸗ 


ſorgten. (Hier ſei nur Langbein genannt). Es gab 


` $ andererjeits die komiſchen Verserzählungen, mit de- |$ 

nen Hagedorn, Leſſing und dann vor allen Wie⸗ 
land auftraten. — Nachfolger dagegen hatte Sturz J 
zunächſt faſt keine. Nach ihm iſt erſt Jean Paul 2 
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öffentliche Beluſtigung ließ man den Silpeſterball gelten, der ſich 


bei der Jugend einer beſonderen Beliebtheit erfreute. 


wieder zu nennen, bei dem man, wenn er auch 
ſchlechthin als „Humoriſt“ galt, doch gerade die 


geſchloſſene und kappe Form der Humoreske ver- 


geblich ſuchen würde. Doch finden ſich im An⸗ 
hang zu ſeinem Leben des Quintus Fixlein und 
den „Jus de tablette für Mannesperſonen“ einige 
Geſchichtchen, die wir wohl als Humoresken gelten 
laſſen können. Noch viel mehr verdient dieſen Ti⸗ 
tel die 1809 erſchienene: „Reiſe des Feldpredigers 
Schmelzle nach Flätz“, Schmelzle iſt nämlich ein 
frühes Gegenſtück zu Dautes Tartarin und ein wür⸗ 
diger Nachfolger Don Quichotes; die Erzählung 
ſelbſt aber ſo in ſich geſchloſſen, daß dadurch wirk⸗ 
lich ein nettes Kleinkunſtwerk entſtand. 

Die nächſte bedeutende Leiſtung, welche die 
Tradition fortſetzt, ijt auch heute noch nicht aus 
dem Buchhandel verſchwunden: Heinrich Iſchokkes 
„Tantchen Rosmarin!“ Icchokke, der fid auch 
ſonſt in Humoresken verſucht hat, weiß hier das 
Thema von Kleiſts Marquiſe ron O. ſchalkhaft ins 
Humoriſtiſche zu wenden, ohne aber auch nur im 
geringſten frivol zu werden: Suschen begeht einen 
Fehltritt, aber ſie kann nichts dafür; ſchuld trägt 
nur die gänzliche Unwiſſenheit, in der ſie Tant⸗ 
chen Rosmarin gehalten. An dieſer rächt ſich denn 
auch die Verkehrtheit der ganzen Geſchichte, die der 
Autor ſelbſt umſchreibt: „Erſt Kindstaufe, dann 
Hochzeit, dann Liebſchaft, dann Entführung!“ 

Um die Mitte des rorigen Jahrhunderts, da 
deutſcher Humor feine rollſte Blüte entfaltet, ge- 
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langt auch die Humoreske zur Vollendung. Aller⸗ 
dings war es weder Heinrich Heines geiſtreichem, 
Sarkasmus, noch Wilhelm Raabes ſchwerer Breite 
gegeben, eigentliche Humoresken zu ſchaffen. Aber 
Gottfried Keller hat ihr die klaſſiſche Ausprägung 
rerliehen. „Die drei gerechten Kammacher“, „Klei⸗ 
der machen Leute“ und „Der Schmied feines Glük⸗ 
kes“, alle in den „Leuten von Seldwyla“, ſtellen 
wohl kein zweites Mal erreichbare Gipfelpunkte 
dar. Doch auch die Rahmenerzählung im „Vogt 
vom Greifenſee“ und „Die ſieben Legenden“ mit 
ihrem gütig verſtehenden Lächeln gehören der Gat⸗ 
tung der höchſt verfeinerten Humoreske an. Ne- $ 
ben Keller vertritt Fritz Reuler mit feinen Kurz⸗ 
geſchichten in Schurr-Murr die naturwüchſigere Art. 
Damit iſt aber ſchon die breite Entwicklung 
angebahnt, die nunmehr innerhalb kurzer Jahr⸗ 
zehnte die Humoreske zu einer Lieblingsgattung 
des leſenden Publikums machte. Nun erhielt jede 
Stadt (Wien, Berlin und vor allem München), 
jedes Dialektgebiet (Roſegger), ſowie jeder Stand 
(3. B. Militärhumoresken) eigene Humoresken, 
wenn auch nicht immer gerade in höchſter Voll⸗ 
endung. Gemeinſam zeigt ſich dabei noch ein wei⸗ 
teres Streben nach Verkürzung, zunächſt vielleicht 
inſolge der Raumknappheit bei den die Gattung be⸗ 
ſonders pflegenden Zeitungen und Zeitſchriften, 
doch auch auf Grund ihres eigenen Charakters. 
Vielſach iſt Daher auch in Preisausſchreiben der 
Verſuch gemacht worden, dieſe Entwicklung zu för⸗ 
dern. Freilich ergibt ſich aus dieſer Komprimie⸗ 
rung auch die Gefahr, daß die Humoreske die 
notwendige Gemütlichkeit verliert und mit der 
Skizze ganz zuſammenfällt. Dagegen werden die 
Fruchtbarkeit und die Wirkſamkeit der Humoreske 
nur noch weiter erhöht. Ber ; 5 


Splitter. 


Wer den Idealismus nur als Kinderkrankheit 
anſieht, möge bedenken, daß diejenigen Menſchen, 


welche die meiſten Kinderkrankheiten durchmachten, 


die geſündeſten Menſchen find. i 


Dem wahren Genie ſind Hemmniſſe zuweilen; 


* 


Nicht immer muß im Nachgeben Schwäche lie. 


k gen, manchmal liegt der Grund im Gefühl. der 
$ | Heberlegenheit. 185 e e 
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Selbſtloſigkeit iſt der höchſte Grad der Rul- 
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darf, und das neue, junge ſein Leben Beginnen te. Und er ſuhr in den weichen Lederpolſtern neben 
und ſeine Pflichten übernehmen müſſe?“ I dem lachenden Mädchen und hinter dem breiten 
Thomas ſtrich ihr etwas verwirrt über das Rücken des Arztes, der ſelbſt am Steuer fah — 
Haar. „Mach' Dir keine Gedanken, Ilſe .. und ſpürte ein wenig Weh und ein wenig Freude 
„Doch, doch, — ſei nicht bös, Du bat kei- und ein ganz neues 9 beſchenkt zu haben und 
nen Vorwurf darin hören — aber ijt es nicht an geborgen zu fein.. i 


i Jahreswende. 


der Zeit, daß ich jetzt für Dich ſorge und auf 
Dich bedacht bin?“. 
„Aber Kind, Du biſt noch jo jung — 

Sie ſenkte errötend den Kopf. E allein 
werde ich wohl ebenſo ſchwach jein wie Du. Aber 
Doktor Wels will mir gern helfen —“ 

Thomas ſprang erſchrocken auf. 
willſt © Du damit ſagen?“ 

In dieſem Augenblick trat der Arzt ins Zim⸗ 
mer. Freundlich begrüßte er den Vater ſeiner Pa⸗ 
tientin, ohne deſſen plötzlich hart gewordenes, ver⸗ 
ſchloſſenes Geſicht zu beachten. Der Alte aber ſah 
das Aufleuchten in den Augen ſeiner Tochter und 
hörte wie aus ſremdem Munde: „Wir haben uns 
verlobt, Vater . 

Da wandte 1 Thomas brüsk nach dem Fen- 
fter um und jah mit zuſammengekniffenen Lippen 
ſtarr in den Winterabend hinaus. War dies das 
Ende aller Hoffnung, aller Mühe, einen Menſchen 
ganz für ſich zu haben? Klang ſo die Freude 
aus, mit der er hergekommen war? 

Leiſe trat der Arzt an ihn heran und ſagte: 
„Herr Burg, ich habe mir Mühe gegeben, das Wn- 
heil, das ich ſtiftete, im alten Jahre gut zu ma⸗ 
chen. Ihre Tochter iſt geſund und kann heute die 
Klinik verlaſſen. Aber tragen auch Sie Ihr Teil 
zu der Freude bei, die an jedem Silveſterabend 
jein muß! Laſſen Sie uns drei das neue Jahr 
als 


Nun wollen wir das alte Jahr 
Begraben und mit Huld bedecken; 

Was uns im alten ſchmerzlich war, 
Soll uns im neuen Jahr nicht ſchrecken. 


Bald läuten alle Glocken ein 

Den Anbruch einer Lebenswende; 

Brennt auch die Hoffnungslampe klein — 
Auch ſchwere Zeiten geh'n zu Ende. 


Hebt ſtill die Gläſer in das Licht 

Der Sterne, bis ein grüner Glimmer 

Sich hell im goldnen Weine bricht — 

Füllt euer Herz mit Sphärenſchimmer. 
Herwarth Hennisberg. 


SElbeſe. 


Freude zu geben, nachdem Sie ſo viel Sein von 
ihr empfangen haben!“ 

Thomas wollte ſich mit einem heftigen Wort 
gegen den Arzt wenden. Aber deſſen Augen blickten 
Skizze von Paulrichard Henſel. 

Müde und trübſelig ſaß Thomas Burg am 
Sylveſterabend in ſeinem breitohrigen Seſſel und 
blätterte in Zeitſchriften. Aber ſeine Gedanken konn⸗ 
ten das Geleſene nicht fajlen: ſeine Ilſe, feine 
Tochter, fehlte ihm. In ihr hatte er das Ebenbild 
ſeiner längſt verſtorbenen Frau großgezogen, fie 
war Sonne und Lachen in feinem Lebensabend — 
er hatte nie daran gedacht, daß ſie nun ſchon neun⸗ 
zehn geworden war und einmal eine Zeit kommen 
könnte, in der ſie nicht von morgens bis 1 um 
ohne 


Zu Tegetthoffs 100. San, 


ihn ſei und er aufwache und einſchlaſe ſie 


geſehen zu haben. 

Da kam der böſe Uufall auf der Straße. Er, 
der ſein Mädel immer noch wie ein Kind behandelte, 
hatte mit ſeinen ſchwachen Augen die Gefahr nicht 
erkannt, als ſie vor einem Kraftwagen die Straße 
überqueren wollten — wie durch ein Wunder blieb 
er verſchont, aber die arme Ilſe mußten ſie mit in⸗ 
neren Verletzungen fortbringen. Er hatte bitter lä⸗ 
cheln müſſen, als er erfuhr, daß der Unglüdswagen 
demſelben Arzt gehörte, in deſſen Klinik Ilſe Auf 
nahme gefunden hatte. Ueber die Koſten brauchte 
er ſich alſo wohl keine Sorgen zu machen; aber was 
half ihm das gegenüber dem nie geſpürten Gefühl 
nun allein und auf fid angewieſen zu ſein. Nun 
war das bald vorüber; das Mädchen geſundete, und 
in einigen Tagen würde ſie wieder bei ihm ſein, 
für ihn allein. 

Es klingelte: Ein Rohrpoſtbrief. Ilſe ſchrieb, 
es ſei zwar keine Beſuchsſtunde heute, aber er 
dürſe trotzdem kommen — gerade heute möchte 
ſie nicht allein ſein. 

Eine halbe Stunde ſpäter trat er in 
weiße Zimmer ſeiner Tochter ein. 

Ilſe war ſchon auf. Thomas Burg wäre am 
liebſten gleich mit ihr davon gefahren; ſo ſehr 
freute er ſich, ſein Kind wieder zu haben. Er 
dachte gar i mehr an die Arſache und die über- 
ſtandene Zeit, bis das Mädchen lächelnd und doch 
mit ‚einem ungewohnten Ernſt ſagte: ich habe es mir geſchworen . 

„Das war eine ſchlimme Zeit für mich, Vä Da ſagte Ilſe lächelnd „Das war im alten 
terchen. Das neue Jahr foll uns ‚jo etwas nicht Jahr, Väterchen. Aber das neue hat ſchon be: 
wieder bringen. Weißt Du, in all den Tagen | gonnen; jetzt. fahren wir in das Glück, und für 
hier ging es mir immer durch den Kopf: Bedeutet alle Fälle haben wir ja einen Arzt bei uns!“ 
nicht Neujahr, daß das alte Jahr nun ausruhen „Mädel, Mädel,“ ſagte kopfſchüttelnd der Mi- 


Am 23. m 1827 wurde in Marburg (Steiermark) 

der öſterreichiſche Admiral Freiherr Wilhelm von Tes 

getthoff geboren, der im Jahre 1864 den Dänen das 

Seegefecht bei Helgoland lieferte und am 20. Juli 1866 

den Sieg bei Liſſa über die italieniſche Flotte unter 

Perſano erfocht. Er ſtarb als Oberbefehlshaber der 
öſterreichiſchen Marine am 7. April 1871. 


beachtet und bedacht hatte, daß Thomas betroffen 
und beſchämt den Kopf ſetzte. Langſam wandte 
(pvu usnog ehen iag uaa {pil DO so 1 


den, leuchtenden Augen feiner Tochter — dann 
reichte er ihr die Hand — 


Die Silveſterglocken läuteten ſchon, als die Drei 


das 


aus der Klinik traten. 
Wagen des Arztes der ſie nach Hauſe bringen 
wollte. — „Nein“, ſagte Thomas, „ich will nichts 
mehr mit dieſen Unglüdsdingern zu tun haben —- 


— 
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„Kind, was 


neues Leben gemeinjam beginnen. And ſchlie⸗ ther, Weimar, deren Gobelinarbeiten nach religiö⸗ 
ßen Sie das alte Jahr nicht ab, ohne ihrer Tochter len Motiven rielſach ausgeſtellt worden find und 


FF 


ſo ernſt und ehrlich, und es war, als ob ſie den 
alten Mann an ſo vieles erinnerten, was er nie 


dem hellen Zimmer zurück und ſah in die warten⸗ 


Vor der Türe wartete der 


Nach 14 Jahren sehend geworden. ö 


Die 91 Jahre alte Witwe Weißhaar ans renge 
burg an der Werra, die feit 14 Jahren erblindet 
war, fand plötzlich ihr Augenlicht wieder. 


Die i Bildſtickerin Mara Ko⸗ 


Anerkennung gefunden haben, hat ſich in letzten 
Zeit auch mit weltlichen Motiven erfolgreich ver⸗ 
juht. Ihre Gobelinbilder, ſtreng modern in der 
Auffajlung, eignen fih. beſonders gut für neue 
Wohnräume, deren ſtrenge Formen mit denen ihrer: 
Kunſt ſtickereien übereinſtimmen. 
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Geſamtanſicht des Schloſſes Dzikow. 


Rechts. 
Der Schreibtiſch des Fürſten Jözef Poniatowski in 
der Kanzlei des Grafen Zdziskaw Tar nowski im 
Schloſſe Dziköw. 


Links. 
Der Schrank mit der Keule des Hauptmannes Tare 
nowski. Ueber dem Schrank das Portrait des ver⸗ 
ſtorbenen Stanislaus Tarnowski (Dziköw). 


Mrs. Grayſon verſchollen. 


Kostbare Beine. 


Marjan Rentgen, der vorzüglichſte und 


unübertroffene polniſche Violinvirtuoſe, tritt am Mrs. Grayſon, die Nichte Woodrow Wilſons ! 
See In maen Sun und im Theater die am erften Feiertage ihr m transatlantiſchen Hilda Graf, die den Shimmy nach dem 
„Bagatela“ in Krakau auf. Flug antrat, ift von dem amerikaniſchen Flug” Feſtlande gebracht hat, ließ ſich ihre 


zeug Los Angelos (8. R. 3) ergebnislos ge⸗ Beine mit 200 C00 Mark verſichern. 
ſucht worden und gilt ſamt ihren Begleitern 


Die erſte Parlamentspräſidentin. für verloren. 

der Welt. ; 
D desrat Oeſterreichs hat á N PORTAN O N YA ; tai 
Dann me Die Beeidigung der Rekruten in Poſen. 


gierung eine Frau zur Vorſitzenden 
und zwar die Bundesrätin und Schrift ⸗ 
ſtellerin Olga Rude l⸗Zeyne k, die 
chriſtlichſoziale Vertreterin des Landes ; ; 
Steiermark, gewählt. Es ift das erfte er, 
Mal, nicht nur in Europa, ſondern in S 

der ganzen Welt, daß eine Frau Prä⸗ 
ſidentin einer parlamentariſch⸗politi⸗ 

ſchen Körperſchaft wurde. 
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Neues Jahr — Neue Zeit. 


Sprüche von Frida Schanz. 
Herz voll leiſer Ruheneigung, 
Raff dich auf zu neuer Mühe, 
Wie zu neuer Bergbeſteigung, 


Jahres friſcher Frühe. 


Hohes Streben, hohes Wagen, 

Hohe reine Wünſche tragen 

Uns wie mächtiges Gefieder — 

Niedre Wünſche ziehen nieder! 
* 


Die Seelenkraft der echten Frau 
Stirbt nicht in Eiſeswettern, 
Sie bricht heraus wie Veilchen blau 


í 


Aus Knoſpengrün und Blättern. 


—— — 


Das Geſchenk der Ahufrau. 
Eine baltiſche Neujahrsgeſchichte. 

Wieder hüllte der Winter den kuriſchen Wald 
in zarte Spitzengewänder und deckte mit fröhli⸗ 

(chen, Weiß die von Krieg und Aufruhr blutge⸗ 
tränkte Erde. 

( Wohl war der Frieden wieder ins Land ge- 
zogen. Aber nicht bei allen heilte er die tiefen 
Wunden, die finſterer Völkerhaß geſchlagen. Bei 
manchen riß er ſie noch tiefer auf! Die neue 
Regierung des lettiſch gewordenen Nandes führte 
einen grauſamen Schlag gegen die deutſchen Hei⸗ 

matgenoſſen; raubte ihnen, woran ſie mit allen 
Faſern ihres Herzens hingen: auf dem Lande ihre 
Scholle, in den Städten durch die Tradition lan⸗ 
ger Jahrhunderte geheiligte Genoſſenſchaften. — 
Heimatlos in der Heimat ſelbſt hatte man ſie 
gemacht! 

Auf der Landſtraße ſchritt in ſchneeklarer Tal- 
ter Mondſcheinnacht ein einfamer Mann. Aus dem 
hochgeſchlagenen Kragen des dünnen Mantels lugte 
ein junges, blaſſes Geſicht hervor, über deſſen 
Züge der träumeriſche Glanz der blauen Augen 
trotz der quälenden Kälte einen warmen Schim⸗ 


{ 

f 

| 

| mer breitete. 

| Es war Silveſternacht — die Nacht der Auf⸗ 
( 
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| 
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erſtehung Hunderter im Laufe des Jahres begrabe⸗ 
ner Hoffnungen und der Geburt von un 
neuen. 

Den Einſamen auf der Landſtraße litt es nicht 
in der Stadt, wo die tiefe Wehmut oder die fie⸗ 
bernde, ſelbſtbetrügeriſche Fröhlichkeit der Beſiegten 
im grellen Glanz der prahleriſchen Siegerfreude 
zu dunkle Schatten warf. Baron Harald Rahden 
zog es hinaus in die jubelnde Klarheit der mond⸗ 
hellen Winternacht, zum Schloß jeiner Väter, das 
ſeiner Jugend Träume barg. Feuergeſchwärzt war 
es verlaſſen, in fih ſelbſt zuſammengeſunken, von 
niemandem geſtört in ſeinem ſtolzen, u 
Vergehen. 

Als Harald aus dem Walde trat, jab er die 
grauen Mauern hinter einem Streifen verſchneiter 
Felder düſter aus dem Dickicht des verwilderten 
Schloßparkes emporragen. Von den verödeten Fen- 
ſtern ſtieg es wie eine bitter verächtliche Anklage: 
die Menſchen jener Zeiten, von deren Grauſam⸗ 
keit und Wildheit jetzt nur mit Schaudern geſpro⸗ 
chen wurde, hatten alle Schäden, die Krieg und! 
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Fehde ſchlugen, immer wieder gut gemacht. 
Aber die neuen Menſchen ließen in kurzſichtigem 
und undankbarem Uebermut die Geburtsſtätten ih- 
ter Kultur zu Grunde gehen, deren Vaterſchaſt jie 
leugneten. Denn deutſcher Geiſt zeugte die Kul⸗ 
tur der baltiſchen Völker und befruchtet fie heute 
noch. 

Durch das zerfallende Tor betrat Harald das 
Schloß. Das Mondlicht wies ihm den Weg über 
die kahlen Stiegen und durch die verödeten Räu⸗ 
me. Mit dem Rücken gegen ein Fenſterbrett ge⸗ 
lehnt, blieb er ſtehen und blickte in das große, 
gewölbte Zimmer, in dem einſt die Bilder ſeiner 
Ahnen hingen. Ein ſtilles, tiefes Sehnen nach Frie⸗ 
den und Glück erfüllte ſeine Seele, und in bunten 
Bildern zog die große Vergangenheit ſeines Ge⸗ 
ſchlechts an ihm vorüber: wehrhafte Ritter, ſchöne 
Frauen, verzweifelte Kämpfe, jubelnde Siege! 
Und die eigene Jugend, die ſich ſo freudig zwi⸗ 
ſchen dieſen Mauern ausgetobt, geleitet von der 
ſicheren Hand des Vaters und dem weichen Edel⸗ 
jim der Mutter. Auf eigenem Grund und Boden 
waren ſie gefallen, wehrloſe Opfer der roten Hau⸗ 
fen, als er ſelbſt in nächſter Nähe in den Reihen 
der baltiſchen Landwehr, von den Goltzſchen Deut⸗ 
ſchen geſtützt, um ihr Leben und um ſeine Heimat 
kämpfte. — 

Plötzlich dachte er an die Ahnfrau Giſela, 
der ſeine Mutter ſo ähnlich geweſen. Dort an 
der Wand, gerade dem Fenſter gegenüber, hing einſt 
ihr Bild. Harald ſchritt auf die Stelle zu; ein 
großer, von der Wand abgelöſter Fetzen der Le⸗ 
dertapete, die wie durch ein Wunder räuberiſchen 
Händen entgangen war, hing traurig herab. Er 
ſchob ihn zur Seite, und ſtand, von leichtem Grauen 
durchbebt, ſekundenlang regungslos: das gütige Ge⸗ 
ſicht der Ahnfrau Giſela blickte ihn im unſicheren 
Licht des Mondes geheimnisvoll an... 
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Dann taſtete er mit der Hand danach; fühlte 
den Rahmen, die bemalte Leinwand; es war kein 
Spuk — das Bild hing wirklich noch da, im Schutz 
der Tapete. Da tönte Glockenklang durch die 
Nacht, und vom Turm der deutſchen Kirche in! 
der nahen Stadt erſcholl die feierliche Weiſe des 
alten baltiſchen Neujahrschorals: „Nun Rs E 
alle Gott!“ l 

Eine ſtille, ſtarke Hoffnung zog a in ; 
Haralds Seele ein. Er fekte fih dem Bilde gegen⸗ 
über auf einen zerbrochenen Seſſel; Träume und 
Wirklichkeit verfloſſen unmerklich ineinander... 

Die alte Schatzkammer der Rahdens kam ihm 
plötzlich in den Sinn;, ſeit dem nordiſchen Kriege 
zu Beginn des 18. Jahrhunderts wußte niemand 
mehr, wo ſie ſich befand; von Mund zu Mund 
überlieferte bis dahin der Vater ihr Geheimnis 
ſeinem älteſten Sohn. Im Nordiſchen Kriege aber 
fiel ſein letzter Hüter in der Schlacht und nahm es 
mit ins Grab. Plötzlich ſchien es Harald, als be⸗ 
wege ſich das Bild der Ahnfrau; gütig lächelte 
ihr Mund, und langſam hob ji ihre Hand; mit 
ſchmalem, weißen Finger wies ſie auf einen mond⸗ 
beſtrahlten Fleck auf der Seitenwand; auffordernd I’ 
leuchteten ihre großen, ſanften Mugen... a 

Dann zerrann alles wie ein Traum. — Das 
Bild war wieder regungslos .. . Einige Augenblicke 
noch verharrte Harald in feinem ſeltſamen, halb- $ 
wachen Hindämmern. Dann ſchüttelte er es ab und 
kehrte feſten Schrittes in die Wirklichkeit zurück. 

Er trat an die Stelle heran, die ihm die 
Ahnfrau bezeichnet hatte; knirſchend fuhr fein Wief- 
ſer durch einen Spalt im nackten Stein der 
Wand. Ein metalliiher Klang, ein ſchnappender 
Laut — das verrostete Eiſen einer Feder zerſprang. 
Harald drückte gegen die Wand; einer Tür gleich 
ſchob ſich ein Teil von ihr leicht ins Innere einer 
kleinen Kammer. Da vereinigte ſich das bläuliche 
Silber der Mondſtrahlen mit dem gelben Gleiken ) 
und dem bunten Gefunkel von Gold und Edelſteinen 
in einer alten Truhe, deren durchgeroſtete Eiſen⸗ 
bänder Harald mit Leichtigkeit fprengte. . 

— — Wohlbeſtellt dehnt ſich auf deutſcher 
Erde, nicht weit von der litauiſchen Grenze, die 
neue Beſitzung Harald Rahdens. Er wäre nicht 
aus der Heimat gegangen, — trotz allem! Aber 
er liebte die Erde, die ſchwarze, fruchtbare Scholle, 


und dort erlaubte man ihm ja nicht einmal, Jei- i- 


Ausgezeichnet durch höchste Anerkennung des ö 
herzogs Stephan. Tanzlehrer durch viele Jahre, im 
Offizierskasino, in deı Kadettenschule und in ersten 


Pensionaten in Krakau, erteilt Unterricht im allge- 
meinen, sowie in modernen Tänzen. Auch auswärts. 


Bielsko-Biala, ul. Halcnowska 37. 


nen früheren Beſitz zurückzukaufen oder neuen zu 
erwerben. So ging er denn ins deutſche Land, und!? 
ſtolz blüht fein gerettetes Geſchlecht der Wieder- J 
geburt des neuen Vaterlandes entgegen. 

Im Arbeitszimmer des Barons aber hängt, 
mit Immergrün bekränzt, das Bild der Ahnfrauß 
Giſela, der feine Mutter jo ähnlich fah.. 

Oleg Berting. 


Jus Jahr hineinſpringen. 

In Böhmen und in einigen angrenzenden- Be- 
zirken beſteht am Sylveſterabend ein ganz eigenarti⸗ 
ger Brauch. Dort wird in das neue Jahr hinein⸗ 
geſprungen. Vor der Mitternachtsſtunde der letzten 
Jahresnacht verſammeln ſich Verwandte, Freunde 
und Bekannte in den Stuben der Häuſer. Kurz 
vor 12 Uhr ſetzt fih alles rücklings auf die Stühle. 
Sowie dann die Uhr zum Schlag anhebt, beginnt 
ein ſehr geräuſchvolles Hopſen mit den Stühlen. 
Zuerſt ſpringt man mit den Stühlen nur in den 
Stuben und auf dem Hausflur herum, dann geht 
das Stuhlreiten auf die Straße hinaus, ſo daß 
oft ganze Scharen auf der Dorfſtraße mit den Stüh⸗ 
len umherſpringen. Dabei geht es nicht ohne lau⸗ 
tes Schreien ab, beſonders wenn ein Reiter vom 
Stuhl gefallen iſt, oder wenn zwei zuſammenſto⸗ 
ßen. Auch ſonſt wird tüchtig geſchrien und Lärm 
gemacht, weil dadurch die böſen Geiſter von Haus 
und Hof getrieben werden. Selbſt die älteſten Leute 
machen dieſes Treiben mit, allerdings begnügen 
fie fih meiſtens damit, in der Stube ein wenig 
auf den Stühlen hin⸗ und herzupoltern. 


Nachdeukliches. 
Von Wilhelmine Baltineſter. 
Man zögert, um nicht zu irren; aber oft liegt 
im Zögern ein Irrtum. 


Die Welt am Sonntag, - 
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Aus der Tätigkeit der Krankenkaſſe in Poſen. 5 É : Prof. L. Wyczölkowski. 


Die zu einem Spezialkurſe verſammelten Vertreter der Krankenkaſſen werden in den 
Empfangsräumen der Oſtmeſſe empfangen. 


Einweihung eines Denkmales au der deutſchen Grenze. , 


An der deutſchen Grenze wurde vorigen Sonntag ein Denkmal zu Ehren der polnischen Königin Wyszyn 

eingeweiht, welches von der Familie Szwedzinski geftiftet wurde. F. Staniskawa Szwedzins ka, die Stifterin 

(1), H. Edmund Szwedzinski aus Poſen (2), F. Stafanja Szwedzinska (3), F. Helena Szwedzinska (4, 
Pfarrer Koſiak aus Ryezywök (5), Herr Jankowski, Lehrer (6). 


Reorganiſation der Sowjet⸗Armee. 
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Neu eröffnet! 
2 

b Opezialgeschäft für Dachstuch r 

Bl und einschlägige Frtikel 


Neu eröffnet! 


| 
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Anläßlich der Eröffnung der neuen Künſtlerausſtellung in Krakau bringen 
wir die Fotografie eines der größten Graphikers der Welt, des Herrn 
Prof. Leo Wyez 6 1kowski. 

Ein künſtleriſcher Tafelaufſatz. 8 
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Theater 


Uraufführung im Dezember. 
„Hamlet“, — bearbeitet von Gerhardt Haupk⸗ 
mann. 

Die orakig Tragödie aller 
keſpeares „Hamlet“, bleibt auch in der Gerhardt 
9 Hauptmannſchen Bearbeitung, deren Arauffüheung 
zu Beginn des abgelauſenen Monates im Dresdener 
$ Stabtiheater Hattfand, ein Torſo. Sie ijt ſeltſam 
ß modern in ihrem Kampfe gegen die Welt von 
Lug und Trug, in ihrer Sehnſucht nach Wahrheit 
und Krönung des Geiſtigen. Aber fie leidet an 

ihrer Zwieſpältigkeit und an den inneren Wider- 
Sprüchen, die durch die verſchiedenen Quellen be- 
dingt ſind, aber auch durch die Sonderwünſche 
berühmter Protagoniſten in drei Jahrhunderten, 

z die fih mit ihren Improviſationen immer mehr 
von dem nicht gedruckten Ur- Hamlet‘ entfernten. 
Ein Torſo auch deshalb, weil Shakespeare in die⸗ 
es geſchichtliche „Rachedrama“ feinen eigenen Groll 
gegen die verlogene Welt hineinlegt und ſo einen 
z nicht überbrückbaren Bruch herbeiführt., Dort ſetzt 
die Gerhardt Hauptmann'ſche Bearbeitung ein. Er 

zucht die Oekonomie des „Ur⸗Hamleté, 
= fie aus den verſchiedenen Bearbeitungen und der 
į Sage ſelbſt kennen, wieder herzuſtellen, und nähert 
i fih auch Goethes Auffaſſung in „Wilhelm Meiſter“. 
Er ſtrebt die alte Geſchloſſ enheit der Grundfabel an 
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lieferten „Hamlet“ Ueberſetzungen zu Leibe. Eine 
e Aenderung iſt in Hauptmaans Bearbei⸗ 
tung der richtiggeſtellte Irrtum, als habe Laertes, 
$ der Günftling des Königshofes, den Aufſtand ent- 
F ſacht. Bei Hauptmann ijt Hamlet voller Tatkraft, 
zen ſynthetiſches Genie der Tat, nicht der weiche, 
3 zögernde Rächer der „amlet“ Ueberſetzungen. Er 
iſt klug, zäh, willensſtark in der Verfolgung feines 


9 Zieles. Des Geiſtes Beſchuldigung genügt ihm nicht, 


d crit die Entlarrung des Königsmörders im Spiel 
auf der Bühne macht ihn zum bewußten Rächer. 
Leider kam dieſer Auffaſſung nicht die pathologi⸗ 
che Geſtaltung der Hauptrolle durch Willi Stein⸗ 
= böd entgegen. Der Dänenprinz Hamlet wird durch 
die Hauptmannſche Auffaſſung trotz der verſchnör⸗ 
telten Handlungsweiſe, aus der ſich die Tragik 
d entwickelt, geradliniger, heldiſcher. Das gewaltige 
J Anklagedrama gewinnt durch diefe geſetzmäßige 
Dynamik. Schade, daß manche Reflexionen nicht 
gestrichen wurden. 

Die dramaturgiſche Behandlung des Textes, 
Streichungen, Aenderungen, Ergänzungen hätten 
noch gewonnen, wenn die ſonſt großzügige Bear- 
z beitung auch gegen die Stilwidrigkeiten und Ent⸗ 
= jtellungen der beibehaltenen Ueberſetzung vorgegan⸗ 
125 wäre. 


Täglich Künstlerkonzert 
des Wilkquartettes 


dall el Bielsko 


Vorzügliche Küche. Normale Preise. 


Danzing. 
Seeed 
„Die Entkleidung des Antonio 
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Caroſſa“. 
Generalintendant Tauber brachte an dem 
2 von ihm geleiteten Chemnitzer Stadttheater die 
Komödie „Die Entkleidung des Antonio Caroſſa“ 
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Zeiten, Sha- 


wie wir 


und geht den phantaſtiſchen Wucherungen der über⸗ 


Die Well am Sonntag. 


ron Rolf Lauckner heraus. Neuartig geſehene 
Geſtalten treten uns hier im Rahmen einer bizarren 
Handlung entgegen, die zwar ſcheinbar ſorglos 
epische Breite hat, aber doch der dramatiſchen 
Spannung nicht entbehrt. Dieſer Antonio Caroſſa 
hat in ſeiner italieniſchen Heimat Anton Wagner 
geheißen. Hier, in dem deutſchen Städtchen, ſpielt 
er den Verkünder moderner Ethik, lebt dabei rom 
Geld einer nach geſellſchaſtlichem Anſehen dürſtenden 
Witwe und prellt einen Geſchäftsmann, dem er 
ſalſche antike Münzen anhängt. Zwiſchendurch be- 
wahrt er ein junges Mädchen davor, ſich umzu⸗ 
bringen, und macht ſie zu ſeiner Geliebten. Wie 
ihn aber die reiche Witwe davonjagt und der ge- 
ſoppte Münzenhändler ihn einsperren laſſen will, 
verſchachert er das junge Mädchen, das blind und 
gläubig zu ihm aufſchaut, an einen alten Wüfſtling, 
worauf er dieſen, dazu gleich auch die Witwe er⸗ 
preſſeriſch anzapft. Dann nimmt er das junge Mäd⸗ 
chen, um mit ihr frei und triumphierend, nach Ita⸗ 
lien heimzukehren. 

Tiefe Komödie enthält neben den Hauptfigu⸗ 
ren eine Fülle lebendig durchbluteter Geſtalten der 
Gegenwart, alle humpriſtiſch und ſcharf gezeichnet. 

Am Freitag ging im Grazer Stadttheater die 
Revue „O du mein Oeſterreich“ zum erſtenmal in 
Szene. Peter Herz und der Komponiſt Karl M. 
May führen in einundzwanzig Bildern mit teilweiſe 
draſtiſchem Humor den Gedanken aus, wie der kran⸗ 
ken Auſtria geholfen werden könne. Im Halbnackt⸗ 
tanz der vielen hübſchen Girls liegt die Haupt⸗ 
ſtärke der Revue. 
Schork ſeine Kunſt glänzend entfalten. Darſteller 
und Komponiſt wurden wiederholt vor die Ram⸗ 
pe gerufen. 


Ein Krieg in der Pariſer Oper. 

In der Pariſer großen Oper iſt ein Krieg 
ausgebrochen. Ein erbitterter Kampf zwiſchen den E 
erbgeſeſſenen Abonnenten der Logen und dem ſtren⸗ 
gen Direktor dieſes vornehmſten Kunſtinſtituts 
Frankreichs. Der Kampf, der bereits ſeit einigen 
Wochen andauert, geht um einen kleinen ſilbernen 
Schlüſſel, dem in dieſem Falle allerdings nicht nur 
eine praktiſche, ſondern auch eine ſymboliſche Be⸗ 
deutung zukommt. Denn dieſer kleine ſilberne 
Schlüſſel iſt ſeit einem halben Jahrhundert das! 
äußere Abzeichen für ein eiferſüchtig gehütetes Vor⸗ 
recht der privilegierten Gäſte der Großen Oper, 
das bisher keiner der Direktoren, die im Laufe 
ron fünf Jahrzehnten das Zepter in dieſem Mu⸗ 
ſiktempel geſchwungen haben, anzutaſten gewagt 
hat. Dieſer Schlüſſel öffnete das eiſerne Tor, das 
ron den Couloirs hinter den Logen zur Bühne 
führt. Die Abonnenten hatten das Vorrecht, wäh- 
rend der Zwiſchenakte den Raum hinter den Ku⸗ 
liſſen zu betreten und ihre Bonbons und Buketts 
perſönlich den Sängerinnen und den Ballettratten 
zu überreichen. 

Die Tradition des ſilbernen Schlüſſels datiert 
noch aus der Zeit Napoleons III. Sie galt als 
etwas Selbſtrerſtändliches, mit zu der Geſchichte 
der Oper Gehöriges. Vor zwei Monaten teilte 
nun Direktor Rouche den Abonnenten der Großen 
Oper mit, daß ihn beſtimmte Erwägungen zu dem 
Beſchlußt zwingen, mit der Gepflogenheit des „ſil⸗ 
bernen Schlüſſels“ aufzuräumen. Der Direktor for⸗ 
derte zugleich in einem höflichen Rundſchreiben die 
Abonnenten auf, ihre Schlüffel abzuliefern. — Die 
Abonnenten hielten hierauf eine Verſammlung ab, 
in deren Verlaufe beſchloſſen wurde, die Schlüſſel 
nicht abzugeben und gegen den Erlaß des Direktors 
an das Miniſterium der Schönen Künſte zu appel⸗ 
lieren. Das Miniſterium erklärte ſich jedoch in dem 
Streite nicht kompetent und ließ dem Direktor freie 
Hand. Dieſer verlautbarte, daß das eiſerne Tor, 
zwiſchen Bühne und Cogencouloir, ein anderes 
Schloß erhalte: ein kleiner Trick, durch den nun 


Hier konnte der Ballettmeiſter den. 
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alle ſilbernen Schlüſſel plötzlich unbraudpar § 
geworden find! 3 
Die Abonnenten geben ſich jedoch noch nichl Di 


beſiegt. Sie reichten dieſer Tage eine Klage gegen 9 
Direktor Rouche wegen Beſitzſtörung ein. Diret- $ 
tor Roude vertritt den Standpunkt, daß die Be- $ 

ſucher hinter den Kuliſſen ein gewaltiges Hinder- è 

nis der raſchen Abwicklung des Szenenwechſels; 
darſtellen. Ihre Anweſenheit fei auch vom Stand- $ 
yunit des künſtleriſchen Perſonals unerwünſcht. BR 
Man darf zehn gegen eins wetten, daß die tleinen $ f 
Balletteuſen der Großen Oper anderer Anſicht fnd z i i 
als der geſtrenge Direktor. 


Neue Schauſpiele. 


Als nächſte Novitäten des Deutſchen Bolts- 
theaters werden vorbereitet das Schauſpiel „Jo⸗ 
hann Orth“ des Wiener Dichters Friedrich Shrey- 
vogl. — Hierauf wird die Grotesle „Hokuspokus“ 
von Kurt Goetz mit Anton Edthofer in der? 
Hauptrolle folgen. Mitte Januar wird Juſhnys ! 
ruſſiſch⸗deutſches Theater „Der blaue Vogel?“ einen 6 
Zyklus von Nachtvorſtellungen eröffnen. Für die ĝ 
Gedenkfeier von Henrik Ibſen wird für die zweite 
Hälfte März ſeine Dichtung „Kaiſer und Galiläer“ 
vorbereitet. 

Das Reußiſche Theater in Gera hat das S 
ſpiel „Der unnütze Menſch Platonow“ von Anton 
Tſchechow zur Uraufführung erworben. Das Drama 
iſt ſelbſt in Rußland noch nicht geſpielt worden. 
Die Uraufführung wird Anfang Februar ſtattfin⸗ 
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Der „ des tnte- hegten 
geſtorben. In Berlin if der Theaterdirektor 
Heinrich Wallner im Alter von 78 Jahren ver⸗ 
ſtorben. Er war der Sohn des Begründers des 
Wallner⸗Theaters und leitete nach dem Tode ſei⸗ 
nes Vaters dieſe Bühne, an der er die 5 
pflegte. Sein größter Erfolg war der „ Mikado“. 
Auch im Ausland, insbeſondere in Rußland, führte 
er ſpäter Theaterdirektionen. In der letzten Zeit 
war er adminiſtrativer Leiter der Berliner Salten⸗ 
berg⸗Bühnen. 

„Erben und Rebellen.“ Erwin Stranik 
hat ein neues Drama „Erben und Rebellen“ be⸗ 
endet. Um das Uraufführungsrecht dieſes Werkes, 
das nach ganz neuen bühnentechniſchen Grundſätzen 
geſtaltet iſt, haben ſich bereits mehrere große deutſche 
Theater beworben. 

Neue Operetten. Robert Winterfeld und ; 
Ernſt Neubach ſchreiben nach L. Biros bekanntem? 
Roman „Hotel Stadt Lemberg“ ein Operettenbuch,? 
das Jean Gilbert noch während feines Aufenthaltes 9 
in New⸗Pork lomponiert. Die Uraufführung findet ) 
nächſtes Jahr in Berlin flatt. Im Johann- $ 
Straug-Theater wird als nächſte Nopität die Ar. 
aufführung der Operette „Die Milliardärin“ won 
Bruno Granichſtaedten und Adolf Schütz, Mujit ? 
von Bruno Granichſtaedten, vorbereitet. Die Pre⸗ 9 
miere iſt für die erſte Januaxwoche geplant. 
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Das abgebaute Jahr. 
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Das junge Jahr: „Na, hoffentlich danke ich etwas dicker ab!“ N] 
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Die Julfeier des Bielitz⸗Bialaer Turnvereines. 
= ach der gelungenen Julfeier des Deutſch⸗ 
7 1 95 der B. B. Turnverein ſeine Mitglieder 
Freunde und Gönner zu ſeiner am 17. d. M. ſtatt⸗ 
gefundenen Julfeier, die im Rahmen der Monats⸗ 
verſammlung ſtattfand, ein und erzielte ebenfalls 
einen vollen Erfolg. à ar 
Die Vortragsordnung umfaßte Muſikſtücke des 
beliebten Salonquartetts Reis, an welche ſich die 
Begrüßungsanſprache des Inſpektors Jung ſchloß, 
der die Getreuen des B. B. Turnvereines im An⸗ 
geſicht des ſtrahlenden Lichterbaumes willkommen 
hieß. Das Lied: „Frei und unerſchütterlich“ würde 
von Jung und Alt begeiſtert mitgeſungen. 

Den Julvorſpruch (Prolog) hielt Herr H. 
Skutſchik, dem ſich Vorträge der Turnvereinsſänger⸗ 
ſchar unter der Leitung Siegfried Jungs anſchloſ⸗ 
ſen. „Deutſches Volksgebet“ von Janoske und 
„Wie's daheim war“ von Wohlgemuth wurden gut 
zu Gehör gebracht. 

Sodann hielt Herr Bromli angeſichts des auf 
der Bühne brennenden künſtlichen Holzſtoßes und 
des Chriſtbaumes die Julrede, die mit dem Schar⸗ 
lied: „O, Tannenbaum“ abgeſchloſſen wurde. Es 
folgte ein Barrenturnen der Altenherrenriege, wos 
bei die Mitwirkung des 67-jährigen Mitgliedes 
Herrn Petrich Bewunderung hervorrief und der 
Beweis erbracht wurde, daß das Turnen den Men⸗ 
ſchen bis ins ſpäte Alter friſch und geſchmeidig er» 
hält. Dann betrat das Seniorenquartekt, daß fih 
aus den Herrn Sobel, Jung, Bruno Grykſa und 
Suchanek zuſammenſetzt das Podium und erfreute 
die zahlreichen Zuhörer mit den Liedern „So viel 


Stern am Himmel stehen“ aus „Des Knaben Wun- |. 


derhorn“ und „Spinn, Spinn“ von Hugo Jüngſt. 


Muſikſtück des Reis⸗Quartetts. í 
Im zweiten Teil trat das Juniorenquartett 
des Turnvereines, dem die Herren Tegner, Haſſa, 
Ortmann und Neſſizius Alfred erſtmalig vor die 
Oeffentlichkeit und brachte unter Guitarrenbeglei⸗ 
tung Tetzners „Das Lied vom ſpäten Abend“ und 
„Wir zogen in das Feld“ Volkslieder aus dem 16, 
Jahrhundert vielbejubelt zum Vortrag. Daran ſchloſ⸗ 
fen ſich Vorträge des Turnerchores die unter G 
Jungs Leitung „Der Tod“ von S. Jung, Text 
aus dem 18. Jahrhundert und „Ich hörk ein Sich⸗ 
lein rauſchen“ brachten. Das Scharlied „Stille 
Nacht“ folgte darauf und dann ein Pferdeturnen der 
1. Riege wobei beſonders die Leiſtungen Siegfried 
Jungs und Märaks Bewunderung erregten und 
brauſenden Beifall hervorriefen. Das Juniorenquar⸗ 
tett jang ſodann „Der Leu von Flandern“, ein 
Heidenlied aus Gent und „Der Poſtknecht“, ein 
Kärtnerlied, woran fih die Verteilung der von den 
Beſuchern mitgebrachten Weihnachtsgeſchenke an⸗ 
ſchloß. 5 


2 Der dritte Teil brachte heitere Vorträge des 
H. Kryſta in Altbielitzer Mundart und Herrn Her⸗ 
mas, genannt die „unverwüſtliche Hermine“, der 
mit ſeinen ſelbſtgebauten Verſen „Ich fig” vor mei 
nem Häuschen“ beſonders die älteren Beſucher des 
I Feſtes in fröhliche Laune verſetzte. Zwei heitere 
Lieder „Schauderhafte Folgen“ von Rudolf Wag⸗ 
(ier und „Stilleben“ von Kirchl die das Senioren- 
quartett gut zum Vortrag brachte, riefen viel Ju⸗ 
bel hervor. Ein Vortrag des Reis⸗Quartetts been- 
; dete die reiche Vortragsfolge. 5 5 
Nach den Klängen der Piwny⸗Kapelle wurde 
ſodann eifrig dem Tanz gehuldigt. 5 

Die äußerſt gelungene Weihnachtsfeier des 
B. B. Turnvereines hat den Beweis erbracht, daß 
der Turnverein feine Mitglieder keineswegs nur ein- 
I feitig ausbildet, nicht allein für die Ertüchtigung 
der Jugend erſprießlicher leiſtet, aber auch der 


künſtleriſchen Ausgeſtaltung ſein Augenmerk ſchenkt; 
nicht allein der Körper auch der Geiſt wird herange- 
bildet und von den Mitgliedern der Beweis er- 
bracht, daß ſie nicht allein im Turnen aber aud) 
im Geſang, Vortrag und Tanz ihren Mann ſtellen. 


Den erſten Teil des Programmes beendete ein 


Die am Sonnlag. 


—— 


Well 


Die große Kälte ſpreugt 
das Straßenpflaſter. 
In Paris 6740 7 vor den 
Weihnachtsfeiertagen eine ſo 
außergewöhnliche Kälte, daß 
hierdurch das Straßenpflaſter 
auf einer Brücke geſprengt 
wurde. 


Erfolgreiche Eisfiſcherei. 
Der ſtrenge Froſt der letzten 
Tage ermöglichte ſeit Jahren 
zum erſten Male wieder die 
Ausübung der dae a 
Es werden bei dieſer Art 
Fiſcherei zwei Löcher in das 
Eis geſchlagen Von einem 
zum andern wird eine lange 
Stange mit der Bugleine ge- 
führt, die dann an einer 
Schlittenwinde befeſtigt wird. 
So bewegt man das Netz 
unter dem Eiſe fort. 


<> 
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Roman von Karl Lütge 
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Mit zuſammengekniffenen Lippen, unter heiſerem, 
krächzendem, mißtönendem Lachen tiefſter Gereiztheit, er⸗ 
brach er den Brief aus Dünkirchen und fand hier auf 
einem Briefbogen mit der Abbildung und einem langen 
Rellametext des neuen feudalen „Palace-Hotels“ die 
vorigen, flüchtig hingeworfenen Zeilen: 


Werter Herr! 


Miß Maud Blank läßt Ihnen durch mich von Herrn 
Bronnen mitteilen, daß es Herr Bronnen auf Anraten 
von Miß Blank für richtig erachtet hat, Wohnung künftig 
im Palace⸗Hotel von Dunkerque zu nehmen. Miß Maud 
Blank bittet Sie im Namen von Herrn Bronnen, eben⸗ 
falls nach hier zu überſiedeln. Die Hotelleitung iſt von 

Ihrem Kommen verſtändigt, und Ihr Zimmer iſt bereit. 


J. Bagenſtecher. 


„Ich werde den Deubel tun!“ grollte Herr Hoofft und 
fuhr mit geſpreizten Fingern zornig in den unſchuldigen 
grauweißen Bart. 

Er ſchob das Schreiben von ſich, frühſtückte erſt einmal 
ausgiebig und wurde danach weſentlich ruhiger und fried⸗ 
licher. Allein Ton und Inhalt des Briefes mißfielen ihm 
auch beim neuerlichen Leſen, weshalb er ſeiner gereizten 
Erregung ihren Lauf ließ und den Brief zerriß, wie es 
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Fred Bronnen — aus anderen Moliven — am geſtrigen 
Abend getan hatte. 

Da ſich Herr Hoofft durch die Bewegung merklich 
ruhiger werden fühlte, ergriff er auch den noch uneröffnet 
auf dem Tiſche liegenden Brief der Frau von Gagern und 
zerriß auch ihn, ohne ihn geleſen zu haben. 

Die Befriedigung, die er dadurch erlangte, hielt nicht 
lange vor. Er eilte zum Strande —, fah nach dem geſtern 
abend ziemlich ſpät noch erſtandenen neuen Motorboot 
und ſaß plötzlich in ihm, um nach Dünlirchen hinüber⸗ 
zufahren. 


Der Traum Fred Bronnens ging in der nüchternen 
Wirklichkeit des „Palace⸗Hotels“ von Dünkirchen nur ſpär⸗ 
lich in Erfüllung. Was er von der Geſellſchaft der reizen⸗ 
den Amerikanerin erhofft hatte, die in ihrer hohen, edlen 
Sportbegeiſterung ihm Zimmer in dieſem vornehmen 
Hauſe zur Verfügung geſtellt hatte, erfüllte ſich nicht in 
vollem Umfange. Er empfing am Abend ſeines Ein⸗ 
treffens nur ein Billett von der Hand Miß Bagenſtechers, 
das in der ihm bereits bekannten geſpreizten Umſtändlich⸗ 
keit lautete: i 

Werter Herr! 


Miß Maud Blank läßt Ihnen durch mich mitteilen, 
daß ſie es freudig begrüßt, daß Sie dem Ratſchlage Miß 
Blanks, den ich Ihnen zu übermitteln beauftragt worden 
war, folgten und in unſer Hotel eingezogen find. Miß 
Maud Blank läßt Sie bitten, Kräfte für Ihren Kampf 
zu ſammeln und mitzuteilen, wann Sie mit neuem 
Training beginnen. J. Bagenſtecher. 


Das Eſſen wurde Fred Bronnen von einem feierlich 
ſeines Amtes waltenden Kellner unaufgefordert im 


Zimmer ſerviert und war auserleſen, ohne Wein und zu 
Fortſetzung auf Seite 19. 
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1 15 Puſthandſhriſen 


Dokumente der Schöpfung genialer Werke ha⸗ 
ben hohen Wert. Es läßt fih kaum errechnen, welchen 
Wert die Originalaufzeichnungen des Dichter Homer, 
Dante, Shakeſpeare, darſtellen würden, wenn ſie 
die Jahrhunderte überliefert hätten, Auf dem Ge⸗ 
biete der Muſik vermag man die Entwicklung an 
Hand der Arſchriften der berühmteſten Werke noch 
heute fortzuſtellen. Hier ſind die Spuren der er⸗ 
ſten Inſpiration und des vollendeten Werkes viel⸗ 
fach erhalten. Durch die Autographenhandlung 
Heck in Wien werden eben ſiebzig Stücke, eine 
Folge von Muſikerhandſchriften, zum Verkauf ange- 
boten, die für ji, ein Muſikmuſeum füllen könnten. 
1. 5 u beſpricht Richard Smekal in 


Ein eigenhändiges Muſilmanuſkript Johann 
Sebaſtian Bachs das eine Orcheſterſtimme zur 
Einleitungsſymphonie der Kantate „Ich liebe den 
Höchſten vom ganzen Gemüte“, am 10. Juni 1729 
aufgeführt, darſtellt, gibt auch zeitlich einen An⸗ 
fangspunkt deutſcher klaſſiſcher Muſik. Aus der Stu⸗ 
dienzeit Beethovens bei Antonio Salieri iſt der 
Entwurf zu einem Geſangſtück mit italieniſchem Text, 
der zum großen Teil unleſerlich iit, erhalten. Von 
Mozart weiſt die Sammlung ein Studienheft auf, 
das ſeine Beſchäftigung mit dem Kontrapunkt be⸗ 


von Ligniville in Florenz gefördert wurde. 

Von Schubert enthält die Sammlung die 
charakteriſtiſchen Urſchriften einer Anzahl von Lie⸗ 
dern. Die Kompoſition des Gedichtes „Der Gii- 
ſtertanz“ iſt vom 14. Oktober 1814 datiert, alſo 
aus jenen Tagen, in denen der erſte große Wurf 
Schuberts, die Vertonung von Goethes „Gretchen 
am Spinnrad“, gelang. Auch Lieder, die bisher nur 
nach Abſchriten veröffentlicht wurden, weiſt die 
Sammlung in ihren Urmanuſkripten auf. Beſon⸗ 
ders reich iſt Karl Maria von Weber vertreten, 
von dem zehn große Kompoſitionen vorliegen. Für 
Werbers Entwicklung iſt beſonders intereſſant die 
Niederſchrift der komiſchen Oper „Abu Haſſan“, vom 
29. Mai bis 9. Juni 1819 datiert. Die Singſtim⸗ 
men ſowie alle Schlüſſel und Vorzeichen -find von 
der Hand Friederike Kochs, der Freundin Webers, 
die dreißig Jahre Vorſtand der Berliner Singaka⸗ 
demie war. Der Großherzog von Heſſen, dem dieſe 
Oper dediziert war, trat als gütiger Kalif auf 
und brachte ſeinen getreuen Safjan Weber durch 
ein Honorar von 440 Gulden in die Lage, ſich 
ſeiner Gläubiger zu erwehren. 

Ein größtenteils ungedrucktes Jugendwerk. 
Mendelsſohns, das qharalteriſtiſche Klavier- 
ſtücke enthält, bildet eine Kostbarkeit erſten Ran- 
ges, In Wien entſtanden, ift dieſe Chorkompoſition, 
datiert vom 30. September 1830, in Benedig voll- 
endet. Es war eine Reaktion gegen die allzuleichte 
Wiener Straßenmuſik, die von Roſſini beherrſcht war, 
wie Richard Wagner berichtete. Mendelsſohn hatte 
für Wien nur den Ausdruck „ein verdammt lieder⸗ 
liches Neſt“ übrig. 

Was Weber nicht mehr erlebte, ſetzte Giacomo 


zeigt, daß er in origineller Weiſe ein Melodram 
über die Kompoſition der „Euryanthe“ von Weber 
komponiert hatte. Es iſt völlig unaufgeklärt, was 
Meyerbeer veranlaßte, die Mujit Webers für feine 
melodramatiſchen Zwecke zu verwenden. Die Wid⸗ 
mung iſt einer berühmten Sängerin, „dem verehe⸗ 
lichten Fräulein v. Haym am 7. or 1845“, zu⸗ 
gedacht. Von Robert Schumann iji die Feſtoulver⸗ 
türe über das „Rheinweinlied“, die am 17. Mai 
1853 in Düſſeldorf z zum erſtenmal aufgeführt wurde, 
erhalten. Die übrigen Driginalmanuſkripte zeigen die 
Entwicklung der Muſik im ganzen 19. Jahrhundert. 

Als Kurioſum muß das Originalmanuſkript der 
komiſchen Oper Offenbachs „Dr. Os“ ange⸗ 
führt werden. Der Text iſt nach dem Roman Jules 


zeigt, die durch Padre Martini und den Marquis 


Meyerbeer fort. Ein eigenhändiges Muſitmanuſtript! 


Die Welt am Sonntag. 


Vernes „Eine Idee des Dr. Or“ von W Mortier) 


und Ph. Gille bearbeitet. Offenbachs Partitur 
nennt den 23. Januar 1877 als Datum der Voll⸗ 
endung. Da Muſikmanußkripte von Offenbach im 
Handel äußerſt ſelten vorkommen und nicht einmal 
das berühmte Muſikmuſeum W. Heyers in Köln 
ein ſolches aufwies, jo darf dieſe vollſtändige Par- 
titur beſonders gewertet werden. 

Vom Komponiſten Andreas Jakob Nom- 
berg, der „Das Lied ron der Glocke“ vertont 
hatte, liegt dieſe berühmte Kompoſition in der Ar⸗ 
ſchrift auf. Richard Wagner ijt durch das Pracht⸗ 


ſtück eines eigenhändigen muſikaliſchen Skizzenblattes granten, 


zum „Fliegenden Holländer“ vertreten, das die 
Senta⸗Ballade, eine der älteſten Quellen des Mu- 


ſikdramas, aufweiſt. Ein eigenhändig von Richard 
Wagner durchkomponierter Klavierauszug derſelben am Comeerſee, und hier, in Bellagio, erblickte am 


Oper vervollſtändigt dieſe Koſtbarkeit. Das „Schu⸗ 
ſterlied“ aus den „Meiſterſingern“ liegt in einer acht⸗ 
ſeitigen Reinſchrift Wagners vor, gewidmet „Seinem 
lieben Meiſterſinger und teuren Freunde Betz in 


Frau Cosima Wagner. 
Zu ihrem 90. Geburtstag; geboren 25. Dezember 1837, 


Frau Coſima Wagner, die Witwe Richard Wagners, hat 

im Leben des Bayreuther Meiſters eine entſcheidende Rolle 

geſpielt; auch ſonſt iſt ſie für die Entwicklung der Muſik 

Ende des vergangenen Jahrhunderts von großer Bedeutung. 

Noch heute dan fie trotz ihrer 90 Jahre die Hinterlaſſen⸗ 
ſchaft Wagners mit größter Umſicht. 


großer Freude und zur Erinnerung an das vortreff⸗ 
liche Schuſtern. Triebſche en bei Luzern, Juli 1868. 
Richard Wagner.“ Es iſt eine für den Konzertvor⸗ 
trag eingerichtete, in ſich abgeſchloſſene Kompoſition 
für den Sänger Betz, der den Hans Sachs in der 
denkwürdigen Uraufführung der „Meiſterſinger“ am 
21. Juni 1868 geſungen hatte. Ein beiliegendes 
Telegramm beglückwünſcht den Sänger: „Liebe Din⸗ 
ge, die ich da merk', — hör, es glüdte, ganz das 
Werk. — Meiſtergruß! Dant! Wagner.“ 

Von Bruckner, der durch eine teſtamentariſche 
Beſtimmung alle Manuſkripte der Wiener Hofbi⸗ 
bliothek widmete, find doch einige Stücke mit Tau- 
nigen Bemerkungen vorhanden. Einer Muſitzeile zu 
Uebungen in der Harmonielehre ſetzt er die Worte 
voran: „Herr Profeſſor, extra Wurſt, geſchehen iſt 
geſchehen.“ Autographen von Lit, Brahms und 
Hugo Wolf („Corregidor“) führen zu Guſtav Mah⸗ 
ler und Richard Strauß. Es iſt eine Fülle der edel⸗ 
ſten Meiſterſtücke, die die Sammlung Heck in unmit⸗ 
telbarer Urhandſchrift aufweiſt. 


Ara 


Neuvermählten 


Coſima Wagner. 


In voller geiſtiger Friſche konnte die Lebens⸗ 
geſährtin Richard Wagners, deren Namen mit 
der Vollendung des „ewigen Werkes“ und mit 
der Geſchichte der Feſtſpiele unzertrennlich verknüpft 
iſt, am 1. Weihnachtsſeiertag ihren 90. Geburts⸗ 
tag begehen. Sie war die jüngſte, dem Vater äu⸗ 
ßerlich und geiſtig ähnlichſte der drei Töchter, die 
dem Liebesbunde Franz Liszts mit der Gräfin 
d'Agoult entſproſſen. Marie Agoult, die Tochter 
des Vicomte de Flavigny, eines franzöſiſchen Emi⸗ 
war in Paris in Beziehungen zu Franz 
Liszt getreten, der feine Konzerttätigkeit aufgab, 
um mit. der geliebten Frau in der Schweiz und 
Italien zu leben. Mit Vorliebe weilte das Paar 


Weihnachtstage 1837 die kleine Coſima das Licht 
der Welt. Nach einer in einem ſranzöſiſchen Klo- 
fter erhaltenen Erziehung kam Coſima Liszt im 
Jahre 1855 mit ihrer Schweſter Blandine nach 
Berlin zu Frau von Bülow, und deren Sohn, 
der damals ſchon als Pianiſt Anſehen genoß, Hans 
von Bülow, wurde mit der muſikaliſchen Aus⸗ 


bildung der beiden Mädchen betraut. Wie nicht ( 


weiter zu verwundern, oerlor der leichtentflammte 
Bülow ſein Herz bald an die nicht nur hervorra⸗ 
gend begabte, ſondern auch ebenſo ſchöne 17 
Im Auguſt 18577 wurden die beiden ein Paar. Die 


Zürich, wo ein erleſener Freundeskreis ſie erwar⸗ 
tete, dem auch Herwegh und Gottfried Keller an⸗ 


gehörten. Bald trat auch Richard Wagner in den F 


Kreis. Die Beziehungen zwiſchen den Bülows und 


1 Wagner knüpften ſich noch enger, als vie + 
jer nach München überſiedelte und Hans von Bü- $ 


low auf ſeine Empfehlung als Hofpianiſt ebenfalls 
nach München beruſen wurde. Langſam und all⸗ 
mählich wuchs die Neigung zwiſchen Coſima von 


Bülow und Richard Wagner, die ſtetig an Wärme # 


und Kraft gewann, zu übermächtigem Liebesverlan⸗ 
gen empor, das nicht einer flüchtigen Leidenſchafts⸗ 
wallung entſprang, ſondern in der Erkenntnis ih- 
rer innigen Seelenverwandtſchaſt wurzelte. 
Coſima von Bülow zögerte auch keinen Augenblick, 
die äußeren Konſequenzen zu ziehen, die ſich aus 
ihrer innerlich unhaltbar gewordenen Ehe ergaben. 
Bülow ſelbſt war im übrigen bemüht, ihr den 
Weg zur Freiheit zu ebnen. Coſima hat die Auf⸗ 
gabe, die ihrer an der Seite des Meiſters harrte, 
reſtlos gelöſt, und ſie wurde dem Einſamen nicht 
nur die treuſorgende Hausfrau und Helferin bei 
der Arbeit, ſondern eine geiſtige und ſeeliſche Ge⸗ 
fährtin, deren anregender Einfluß ſeinem muſika⸗ 
liſchen Betätigungsdrang verſtärkte Flugkraft ver⸗ 
lieh. Nachdem 1869 die Schcheidung der Bülow⸗ 
ſchen Ehe erfolgt war, konnte Wagner, deſſen erſte 
Frau inzwiſchen geſtorben war, die Vermählung mit 
Coſima vollziehen. Dieſem Bunde entſproß außer 
Eden beiden Töchtern Iſolde, die Gattin des Ka⸗ 
pellmeiſters Beidler, und Eva, die den bekannten 
Wagnerſchriftſteller Chamberlain heiratete, der ein⸗ 
zige Sohn Siegfried. Wie Coſima als Teſtament⸗ 
vollſtreckerin des Dichterkomponiſten das künſtleri⸗ 
ſche Erbe des Meiſters nach dem Tode des ge⸗ 
liebten Mannes in treuer Obhut hielt und! it 


eiſerner Energie im Sinne des Verſtorbenen ver- $ 


waltete, wie fie durch die Herausgabe des umfaſ⸗ 


jenden Briefwechſels Wagners das Verſtändnis für ( 
das Weſen und Schaffen des Meiſters verallgemei⸗ 
nern half, das alles ſteht noch in friſcher Erinne⸗ 
rung, und ſichert der genialen zweiten Gattin Wag- È 


ners, die ihren vollbemeſſenen Anteil an der Ver⸗ 


wirklichung des Bayreuther Gedankens hat, ein un⸗ 


vergängliches Ruhmesblatt in der Geſchichte des 
deutſchen N 
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Warſchau bekommt ein 
neues Muſenm. 
Das neue polniſche Natio⸗ 
nalmuſeum in Warſchau, das 
1929 vollendet ſein wird. 


Der Vorfeiertagsverkehr 
am Ring in Krakau. 
Die Tage vor den Weih- 
nachtsfeiertagen geben dem 
Krakauer Ring ein ganz 
ſpezielles Ausſehen. Aus allen 
benachbarten Dorfgemeinden 
kommen die Bauern mit ihren 
Erzeugniſſen und preiſen ihre 
Ware in ganz eigenartiger 

Weiſe an. : 


Rechts. 
General Sochaczewski, 
der Führer der polniſchen 
Kavallerie im Jahre 1920, 
der durch Aufhalten der Kar 
vallerie des Budenni ſehr viel 
zum Siege der Polen beige- 

tragen hat, 


Der jetzige Repräſentaut 
Groß⸗Britauiens 
in Warſchau. 
Reginald Allen Leepen, 
der Botſchaftsvorſtand Groß ⸗ 
Britaniens in Warſchau nach 
der Abreiſe des bevollmächtig ⸗ 
ten Miniſters Max Müller. 


Der 72-jährige Greis und 
der 33⸗jährige Mann er- 
Mordeten eine 
Obſthändlerin. 

In Warſchau wurde neulich 
ein grauenhafter Mord an 
der Obſthändlerin Joſefine 
Wrzesniewska verübt. Die Täter: der 
72. jährige Greis Felix Zdankiewiez und 
Wladyslaw Strzelecki bekannten ſich zur 

: Uebeltat. 


Die Allgemeine Ausſtellung in 
Poſen im Jahre 1929. 
Das Projekt des Wolkenkratzers, auf 


deſſen letztem Stockwerk (in der Laterne) 
ein Café eingerichtet werden ſoll. 


Der neue Außeuminiſter 
Finnlands. 


: Für die Mutti 


ALBORIL! Em 


zum Außenminiſter in 
dem neuen Kabinette 
Finnlands ernannt. 
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Sslamiſche Wohnkultur und T 


; Baukunſt. 
Zum Gedankenkreis eines neuen Wohnproblems. 
į Seitdem der Franzoſe Le Corbuſier das geiſt⸗ 
reiche Buch „Kommende Baukunſt“ ſchrieb, ijt die 
Begriffsbeſtimmung zum Schlagwort erhoben; ſie 
hat die Forderung des Einheits-Haufes auf den 
Plan gerufen. Das Haus bedeutet — nach des 
Verfaſſers Worten — eine Maſchine zum Woh⸗ 
znen; hierauf gründet ſich in ſeinem Sinne alle 
kommende Baukunſt. Des Weiteren: Der Raum 
it eine Bodenfläche zu freier Bewegung; Schrank 
Tiſch und Stuhl find Maſchinen, kägliche Werk⸗ 
zeuge. Der Wohnraum hat ſich dieſen Sätzen zu 
fügen, das Handwerk, die Induſtrie ſoll dieſe 
„Maſchinen“ ſerienweiſe herſtellen. Es entſteht aljo 
z eine Einheitsausführung des Hauſes, die den mo- 
dernſten Anforderungen der Kultur — nein, bejjer 
der Ziviliſation entſpricht. > 

J Dieſe Forderungen find neu, muten uns we- 
nigſtens neu und eigenartig an. In Weſteuropa 
bedeuten ſie den Bruch mit einer alten Ueberliefe⸗ 
arung, im Morgenlande aber eine längſt überkom⸗ 
mene Selbſtverſtändlichkeit. Der Islam hat die 
Grundſorm des Hauſes — ſeines Hauſes — feit- 
gelegt, ſeit er beſteht; die Forderungen, die der 
Islam ſtellte, gehen bis in die Mitte des erſten 
Jahrtauſends zurück. Das Muſter des moham⸗ 
j medaniſchen Hauſes ijt ſchon jeit langem vorhan⸗ 
den, ſelbſtverſtändlich war es Wandlungen und 
Aenderungen unterworfen. 

2 Um richtig verſtanden zu werden, lohnt es ſich, 
nach anderen, vermeintlichen Einheitsformen Um- 
ſchau zu halten. Auch die römiſche Antike kannte 
eine Hausſorm, die ſich ſtets ziemlich gleich blieb 
und die an Hand zahlreicher Beiſpiele aus Pom⸗ 
$ peji und anderen Fundſtätten immer wieder gelehrt 
wird. Aber das römiſche Haus, wie man es im 
allgemeinen erklärt, war die Wohnung des vor⸗ 
nehmen, wohlhabenden Mannes, nicht in der Maſſe. 
Das alte Rom kannte auch Mietskaſernen, die bis 
zu zehn Stockwerken in die Höhe ſchoſſen und daher 
ſehr berüchtigt waren, weil jie leicht und oft zu- 
ſammenſtürzten. Auch das deutſche Wohnhaus — 
tvor allem der Bauernhof — ift anfangs nach einer 
gewiſſen Grundform gebaut geweſen, aber eine Ein⸗ 
heitsform war das nicht. Die Anlage it äußerlich 
z gleich oder ähnlich, aber im Innern, beſonders in 
der Ausſtattung, herrſchte perſönliche Freiheit. 

! Das Haus des Islam hat feine beſtimmte 
Form in Aufbau und Grundriß. Gie ift jo alt, 
wie der Mohammedanismus, — ſie entſpringt ja 
einen Lehren — aber fie ijt zugleich durchaus 
modern. Auch die täglichen Gebetsübungen eines 


Eine Schönheit. 


Miß Lupenburg, die bei einer internatio⸗ 
nalen e e den Preis 
erhielt. 
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Einteilung der Räume im Innern ijt treng geord⸗ 


Die Well am Sonntag. 


Sunjt 


Mohammedaners entſprechen ziemlich den heutigen | verläßt der fortſchrittliche Islam manchmal feine 
Forderungen nach fünf Minuten täglicher Gym⸗ altüberkommenen Wege und ſchließt fih allmählich 


naſtit. 


Das türkiſche Wohnhaus weiſt einfache, ku⸗ lajien gedenken. 


biſche Formen auf. Das Dach iſt nahezu eben, das 
Untergeſchoß meiſt fenſterlos vermauert, das Ober- 
geſchoß ſpringt etwas vor und löſt jid Häufig in 
ein durchlaufendes Fenſterband auf, deſſen Oeff⸗ 
nungen das übliche Gitterwerk 1 Die 


net und geregelt: Empfangsräume, Frauengemä⸗ 
cher (Haremlik) und das oder die Zimmer des 
Hausherrn (Selamlit). Hinter dem Haufe liegt 
meiſt ein ausgedehnter Garten. Abſeits vom Wohn⸗ 
bau befinden ſich die Küche und mehrere kleine 
Vorhöfe, durch die der Eingang führt. Sie Tie- 
gen alle auf einer gemeinſamen, aber gebrochenen 
Achſe, damit ſich nirgends die Möglichkeit bietet, 
durch offene Türen in den Garten zu ſehen. 


Stellt man diefe Normalform den Bauidealen |- 


der Jetztzeit gegenüber, ſo zeigt ſich deutlich eine 
ſtarke Uebereinſtimmung: Einfache, geometriſche 
Bauſormen, klarer, unzweideutiger Grundriß, in der 


Außenwand große, weite Fenſter, um Luft, Licht! 


und Sonne hereinzulaſſen. Die Küche ſoll tun⸗ 
lichſt unter dem Dach oder ſonſt abgeſondert lie⸗ 
gen, damit die Wohnung von ihren Gerüchen ver⸗ 
ſchont bleibt. Außerdem wird ein Stück Boden zu 
ungehinderter Bewegung im Freien für Sport und 
Spiel verlangt. 2 

Noch mehr nähern ſich der islamiſche Innen⸗ 
raum und ſeine Ausſtattung den Forderungen der 
Gegenwart. Eigentliche Möbel gibt es nicht. An 
ein oder zwei Seiten ſind Wandſchränke eingelaſſen, 
die den Hausrat bergen; an den Fenſterwänden 
entlang läuft ein niedriger gepolſterter Sitz, der ſo⸗ 
genannte Mindar. Mokka⸗ und Rauchtiſchchen, Ko⸗ 
ranſtänder und ähnliche Dinge ſind zuſammenklapp⸗ 
bar gebaut; ſie verſchwinden, ſobald ſie nicht 
mehr gebraucht werden. Bettgeſtelle ſind unbe⸗ 
kannt. Zur Nachtruhe werden auf die ohnehin 
ſchon rorhandenen Teppiche des Fußbodens noch 
beſondere Matratzen und das Bettzeug gebreitet; 
am Morgen verſchwindet dann beides wieder in 
den Wandſchränken. ; 

Die Vereinheitlichung der modernſten, europäi⸗ 
ſchen Wohnung wird von der Praxis vorgeſchrie⸗ 
ben, die eh des Islams durch die Religion 
und die Rücksicht auf die Frau. Eine Mietskaſerne, 
ein Zinshaus, iſt für den Islam undenkbar. Da⸗ 
mit wird das ganze Siedlungsbild verſchoben. — 
Wohnhaus liegt außerhalb des Stadtinnern, wo 
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jener Wohn⸗ und Bauform an, die wir zu ver⸗ 


Der Glaube au Deutſchlands 
8 Auferſtehung. 


Die markige Gruppe „Vaterland“ 
von Bildhauer Prof. Arthur Bock 
ift in Dortmund als Gefangenen» 
denkmal aufgeſtellt worden. Das 
i Denkmal ſtellt den Glauben an 
Deutsch ands Auferſtehung dar. 


Die Fraueugeſtalt der deutſchen Frühzeit. 

Gertrud Bäumer hat mit dieſem Buch, das in 
F. A. Herbig's Verlagsbuchhandlung, Berlin, ſo⸗ 
eben erſchienen ift (Pr. 7.50 ME),) der deutſchen 
Frauenwelt etwas ganz beſonders Schönes zu geben. 
Sie führt in die Zeit der Hochblüte deutſcher Pla- 
ſtik, die zugleich eine Hochblüte deutſcher Frauen- 
kultur war, und verſteht es, die Frauengeſtalten 
aus dem Naumburger, Straßburger, Bamberger 
Dom und anderen Kunſtſtätten mit ihrem tiefe 
Einfühlungsvermögen und Wiſſen ohne jeden kunſt⸗ 
hiſtoriſchen Ballaſt dem Beſchauer lebendig zu ma⸗ 
chen. Jene große Zeit ſteigt beim Betrachten und; 
Lejen dieſes Buches wieder auf; iv wie die zarte Ute? 
und die ſtolze Gerbung im Naumburger Dom ſchrei⸗ 0 
ten Gudrun und Iſolde und die Herrinnen des Min- 7 
neſangs durch die deutſche Dichtung; jo wie die $ 
ernſte Eliſabeth mit dem Prophetenblick in Bam⸗ ; 
berg denken wir uns die weiſen Aebtiſſinnen, wie die; 
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es zu viel Platz wegnehmen würde. Die moham⸗ anmutig⸗ſelbſtbewußte Kunigunde im gleichen Dom ? 


medaniſche Normalſtadt baut ſich etwa folgenderma⸗ 
ßen auf: Hauptmoſchee mit Brunnen für die ver⸗ 
ſchiedenen Waſchungen und dem großen Vorhof 
als Treffpunkt und Wandelplatz für Kaufleute, 
Gelehrte aßen Ringsum liegt der Bazar, die „Ci⸗ 
ty“. Straßen und Gaſſen ſind hier zunftweiſe ge⸗ 
ordnet. Vereinzelt werden größere Plätze für die 
Laſttiere freigehalten. Aus dem Gewirr der kleinen 
und kleinſten Buden und Stände ragen etliche gro⸗ 
Be, maſſive Markt⸗ und Gerichtshallen oder ſonſtige 
amtliche Gebäude herror. Außerhalb dieſes in⸗ 
neren Kernes ziehen ſich die Wohnviertel hin. 
Noch weiter draußen breiten ſich die großen Fried⸗ 
höfe aus, kleinere finden ſich indes auch inmitten 
der Stadt um die zahlreichen Moſcheen geſchart, 
die hier überall zerſtreut ſtehen. 

Wir Weſteuropäer haben alſo, faſt anderthalb 
Jahrtauſende nach dem Entſtehen des Islam, deſſen 
Wohnproblem und ſeine Löſung als modernſte Er⸗ 
rungenſchaft neu „entdeckt“. Das neuzeitliche Stadt⸗ 
bild hat ſich bei uns — unbeeinflußt vom Orient 
erſt heute als zwingende Notwendigkeit ent⸗ 
wickelt. Wir ſtreben heute an, was der Islam 
ſeit mehr als 13 Jahrhunderten oder wenigſtens 
grundſätzlich feſtgelegt hat, und während wir noch 
an der Verwirklichung unſerer Gedanken arbeiten, 


die tatkräftigen Herrſcherinnen des Mittelulters. So? 
urgeſund, ſo wahrhaftig und dabei ſo adlig⸗be⸗ 2 
herrſcht it die deutſche Frau nie wieder dargeſtellt g. 
worden; der Anterſchied wird ſchmerzlich deutlich, $ 
wenn wir uns der deutſchen Frauenbilder um drei; 
Jahrhunderte ſpäter erinnern, der eingeſchnürten ver⸗ N 
bildeten Körper, der blaffen, ſtummen Geſichter, der? 
dumpfen, häuslichen Beſchränktheit von Bildern ei⸗ 
nes Lukas Cranach u. a. Dieſe Frauen des 13. Jahr⸗ 
hunderts ſcheinen noch nicht gebannt in enge Stu⸗ 
ben, es ijt noch der Wald- und Erdgeruch wunder- 
vollen germaniſchen Barbarentums um fie, ihre! 
Frömmigkeit macht fie aufrecht und ruhig, fie find? 
die Hüterinnen des Wiſſens und wie der Mann 
an ihrer Seite Schild und Schwert trägt, jo tragen 

fie als Wahrzeichen „nicht die Spindel, ſondern das 5 
Buch“. Es ſind Frauentypen, wie ſie der heutigen 
jungen Frauenwelt, von der ſoviele Feſſeln abge⸗ 

fallen find beſonders nahe ſtehen müßten. „Anſere i 
Jugend,“ ſchreibt Gertrud Bäumer, „ſucht ſich felbjt, 6 
ſucht den deutſchen Menſchen. Sie ahnt, daß alles 

wahrhaft Lebendige einfach ſein muß und taſtet jih ê 
durch das Bunte und Umſtändliche zum Schlich⸗ 
ten und Sinnvollen. In dieſem Suchen nach den? 
deutſchen Menſchen im Formenſchatz der Bergan- $ 
genheit will dieſes Buch Führer ſein. F 
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Das „Gewiſſe Etwas“. 

Von Clara Bow. 

Von der Hauptdarſtellerin des neuen 
Paramount⸗Films „Das gewiſſe Et⸗ 
was“ erhalten wir nachſtehenden Ori⸗ 
ginalbeitrag. 

a Ja, wenn es jo einfach wäre, das „gewiſſe 

etwas“ zu definieren! Man hat es oder man hat 

des nicht. Es kann weder erlernt, noch durch Fleiß 
erworben werden. Wer es beſitzt, it glücklich, denn 
zer erreicht bedeutend mehr als andere Menſchen, 

die ohne das gewiſſe Etwas durch die Welt tom- 
men müſſen. 

Í Es iſt ein Geſchenk des Schickſals, das uner⸗ 
J klärlich Anziehende, das unbedingt Bezaubernde, es 

àit das, was unwiderſtehlich macht. Eine Frau, 

die das gewiſſe Etwas beſitzt, erobert die Män⸗ 
deen ſpielend, auch wenn ihre Mitſchweſtern 

Aneidiſch jagen: „Wir verſtehen einfach nicht, was 
die Männer an ihr finden.“ Das gewiſſe Etwas 

å bei einer Frau ijt nämlich nur auf Männer wirk⸗ 
¿iom und dasſelbe ijt umgekehrt der Fall. 

Die bekannte engliſche Schriftſtellerin Elinor 
9 Glyn hat nun verſucht, eine Liſte aufzuſtellen, 
die alle Eigenſchaſten umfaßt, die zum „gewiſſen 
Etwas“ gehören. Da Elinor Glyn das Manuffript 
des Films „Das gewiſſe Etwas“ geſchrieben hat 
y m ich hatte das Vergnügen, die Hauptrolle zu 
i ſpielen, jo kann man annehmen, daß Frau Glyn 
ich mit dieſer heiklen Frage lange genug beſchäf⸗ 
ligt hat, um eine Definition geben zu können. 
Die Liſte umfaßt zehn Punkte. Falls man die 
å angeführten Eigenſchaſten nicht reſtlos beſitzt, hat 
z man auch nicht das gewiſſe Etwas, und dagegen 
e man nichts machen. Die zehn Punkte Tai- 
ten: 
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1. Sie müſſen vollkommen frei von Selbſt⸗ 
erkenntnis ſein. ; 
2. Sie müſſen jene magnetiſche Ausſtrahlung 
beſitzen, die unwiderſtehlich macht. 

3. Sie müſſen unerſchütterliches Selbſtvertrau⸗ 
en haben. 3 

h 4. Falls Sie ein Mann find, müſſen Sie 
den Eindruck erwecken, daß Sie fähig find, tief 
z und leidenſchaftlich zu lieben. 

S 5, Sie müſſen dem Urteil der Welt gänz⸗ 
lich gleichgültig gegenüberſtehen, aber ein ſehr De- 
ſtimmtes, eigenes Urteil haben. 

6. Sie müſſen Ihre Mitmenſchen zu überzeu⸗ 
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gen verjtehen, daß es nichts auf der Welt gibt, 
was Sie beeinflußen oder von dem zurückhalten 
könnte, was Sie zu tun beabſichtigen. 

7. Sie müſſen eine ausgeprägte Perſönlich⸗ 
keit ſein. = 

3. Sie müſſen furchtlos fein. 

9. Sie müſſen Ihrem eigenſten Ich unbedingt 
treu ſein, ob dieſes Ich nun gut oder ſchlecht 
iſt. : 

10. Und ſchließlich und endlich müſſen Sie 
fähig ſein, tief und wahr zu lieben. 

Wenn Sie die zehn Punkte geleſen haben, 
werden Sie alſo wiſſen, ob Sie im Beſitz des „ge⸗ 
wiſſen Etwas“ ſind. Es iſt nur ſchade, daß es 
zwecklos iſt, ſich dieſe Leitſätze einzuprägen. Denn 
es gibt nur zwei Möglichkeiten: Entweder Sie ha⸗ 
ben das gewiſſe Etwas — und dann intereſſiert 
es Sie abſolut nicht, was Sie eigentlich ſein und 
können müſſen. Oder Sie haben es nicht — dann 
hilft Ihnen auch die detaillierte theoretiſche Kennt⸗ 
nis nicht! i 


„Das gefährliche Alter“. 

Ein Film nach Karin Michaelis gleichnamigem 
Roman. i 5 

Das berühmte, f. Zt. vielbeſprochene, oft wi- 
derlegte Werk der däniſchen Schriftſtellerin hat 
nicht viel mehr als den Titel und die Tatſache, daß 
alternde Frauen noch Liebesgefühle für bedeutend 
jüngere Männer empfinden können, mit dieſem neue⸗ 
ſten Nielſen⸗Film gemein. Doch Aſta Nielſen ver⸗ 
ſteht es, eine an und für ſich kühllaſſende Handlung 
durch ihr bis in das kleinſte Fingerzucken echtes, 
perſönliches Spiel, reizvoll zu geſtalten. Sie intereſ⸗ 
ſiert immer und ſagt mit einem vorüberhuſchenden, 
klug⸗traurigen Lächeln mehr, als lange Texterilä- 
rungen es vermögen. Nur in der Aufmachung hatte 
jie ſich vergriffen, hatte ſich als Profeſſorsfrau zu 
mondän und unbürgerlich hergerichtet, ein Fehler, 
den leider die meiſten Filmſchauſpielerinnen bege⸗ 
hen. Bei manchen mag dies als Ausgleich eines 
mangelnden Talents geſchehen, die Nielſen jedoch 
hat es nicht nötig als Kleiderpuppe hyperelegante 
Toiletten vorzuführen! Als ihre Gegenſpielerin (eine 
freierfundene, nicht im Roman vorkommende Ge⸗ 
italt) hatte Maria Baudler keinen leichten Stand, 


trotzdem packte ſie ihre Rolle mit der ihr eigenen 


forſchen Art an und führte ſie friſch und natürlich 
durch. Lucie Höflichs große Kunſt fand nur in 
einer kleinen Epiſodenrolle (die Köchin Torp) Ber- 
wendung. F. E. V. 


Klatſch. 

Von Alice Terry. 
Alice Terry iſt die Partnerin Ramon 
Norarros in dem neuen Metro⸗Gold⸗ 
wyn - Mayer - Film „Der unſichtbare 

Feind“. 

Man muß durchaus nicht bösartig ſein, um 
Freude am Klatſch zu haben. Erſt wenn dieſe 


Klatſchſucht in Verleumdungsſucht ausartet, be⸗ 
kommt die ganze Sache ein ſehr unerfreuliches 
Gepräge. 


Man ſagt, daß Frauen mehr klatſchen, als 
Männer. Auch das iſt Verleumdung. Die Frauen 
geben nur zu, daß es ihnen Spaß macht, über ihre 
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über die anderen geredet, wie bei den Frauen. 


gischen Folgen einer Verleumdung gezeigt, und dem 
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Mitſchweſtern herzuziehen. Die Männer leugnen es, ; 
doch wenn fie unter ſich find, wird genau fo viel $ 

Ich weiß von Frauen, die Wert darauf le⸗ 
gen, einen großen Bekanntenkreis zu haben, nur 
um genügend Stoff zum Klatſchen zu bekommen. 
Dieſer Klatſch kann durchaus harmlos ſein. Man 
macht ſich luſtig über die Eigenſchaften einer Be⸗ 
kannten, man bekrittelt den neuen Hut, die Sprech⸗ 
weiſe, die Vergnügungsſucht einer Frau, ohne daß 
dadurch ein Unheil angerichtet wird. Frauen, die 


men 


lachend erklären, daß fie an einem netten kleinen 
Klatſch ihre Freude haben, werden niemals die 
Grenze überſchreiten, die zur Verleumdung führt. 
Ihre Klatſchſucht iſt nur eine Abart der Spottſucht. 
Die Verleumdungsſucht kommt aus anderen Quel⸗ 
len und richtet oft unermeßlichen Schaden an. Die 0 
mit Spottſucht begabte Frau, die ihre Bekannten $ 
unter die Lupe nimmt, wird es nicht übelnehmen, z 
wenn ſie erfährt, daß auch ſie zum Mittelpunkt å 
einer Klatſchgeſellſchaft gemacht worden ift. Aber? 
jemand, der bewußt verleumdet, gerät außer fih, ? 
wenn er ſelbſt das Opfer einer Verleumdung wird 9 
und verſteht dann niemals, wie Menſchen ſo ſchlecht ð 
ſein können. å 

Klatſch iſt ſchnell vergeſſen. Das Geſagte ift : 
nicht fo wichtig, um es in Erinnerung zu behalten.? 
Aber Verleumdung klebt wie Pech, und es iſt faſt 
ausgeſchloſſen, ſich von ihr reinzuwaſchen, wenn 
man einmal mit ihr beſudelt worden it. 

In dem neuen Metro⸗Goldwyn⸗Mayer⸗Film 
„Der unſichtbare Feind“, an dem Ramon Novarro 
und ich die Hauptrollen ſpielen, werden die tra⸗ 
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betroffenen Liebespaar bleibt ſchließlich keine an⸗ 
dere Möglichkeit, der ewig lebendigen Nachrede zu 
entgehen, als den Ozean zwiſchen ſich und die Ver⸗ 
leumder zu legen. 

Weibliche Filmregiſſeure ſind zur Zeit 
noch eine Seltenheit, aber allmählich beginnen 
auch hier die Frauen feſten Fuß zu faſſen. Der 
erſte weibliche Filmregiſſeur it eine Wienerin, Frau 
Louiſe Kolm, Direktorin des „Wiener Kunſtfülm“. 
Ein franzöſiſcher weiblicher Regiſſeur ift Germaine 
Dulac. Die Schwedin Karin Swanſtröm iſt eben⸗ 
falls ſchon wiederholt erfolgreich auf dieſem Ge- 
biet tätig geweſen. Unter den Filmregiſſeuren 
Amerikas iſt Louiſe Weber zu nennen und Doro⸗ 
thy Arzner. 
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frauen fragen 


vereins vom Roten Kreuz in Danzig. 

Am 1. Adpentsſonntage konnte der Deutſche 
Frauenverein in Danzig auf eine SOjährige Tätig- 
leit zurückblicken. Aus dieſer Veranlaſſung fand 
im Danziger Stadttheater eine Feſtſitzung ſtatt, bei 
der die oel ſchäftsführende Vorſitzende, Frau Dr. 
Köſtlin, die geleiſtete Arbeit in warm empfunde⸗ 
ner Weiſe ſchilderte. 
der opſerfreudigen Arbeit der Danziger Frauen un- 
ter dem 
rem l 1867 beſtehenden Frauenverein dem Va⸗ 
terländiſchen Frauenverein in Berlin angeſchloſſen 
ſind, der ſeinerzeit von der Kaiſerin Auguſta ge⸗ 
gründet worden und deſſen Schirmherrin ſeit 1890 
die verſtorbene Kaiſerin Auguſte Viktoria geweſen 
it. 1880 wurde der Provinzialverband Weſtpreu⸗ 
fiſcher Vaterländiſcher Frauenvereine gegründet. — 
Zunächſt Friedensarbeit leiſtend, konnte dieſer „Ro⸗ 
te Kreuz⸗Frauenverein“ 1870—71 feine Kraft er- 
proben durch ſeine Hilfe an den Kriegsverwundeten 
und durch ſeine rege Sammeltätigkeit. Nach je- 
ner Kriegszeit wandte ſich der Verein wieder ſei⸗ 
nem Hauptzwecke zu: der Armen⸗Krankenpflege 
und errichtete ein Heim unter Leitung einer Dia⸗ 
koniſſin. Seine Mitglieder hatten es ſich vor allen 
Dingen zur Aufgabe geſtellt, die Sittlichkeit zu 
heben, religiöſen Sinn zu wecken und für die Er⸗ 
ziehung der Kinder zu ſorgen. Frau Köſtlin berich⸗ 
tete ron der freiwilligen Liebestätigleit des Ver⸗ 
eines, von ſeiner Hilfeleiſtung in katastrophalen 
Nöten, unter denen Danzig ja oftmals ſo ſchwer 
zu leiden gehabt hat. Die Rednerin gedachte da⸗ 
bei des Durchbruchs der Weichſel 1871, des orkan⸗ 
artigen Sturmes 1873, der mit einer Ueberflu⸗ 
tung der Oſtſee in Danzig und Heiſterneſt verbun⸗ 
den war, der Ueberſchwemmung der Weichſel und 
der Elbinger Niederung 1876/77, des Weichſel⸗ 
durchbruchs bei Neufähr 1883, des ſchweren Eis⸗ 
ganges der Weichſel 1885 und der furchtbaren 
Ueberſchwemmung 1888. 

Die Tätigkeit des Vereines erweiterte 
durch Uebernahme des vom Verein Frauenwohl 
eingerichteten hauswirtſchaftlichen Unterrichts an der 
Schule Rittergaſſe, aus dem ſich die Haushaltungs- 
ſchule und das Seminar für Lehrerinnen der Haus⸗ 
wirtſchaftskunde entwickelt hat. In demſelben Jahre 
widmete ſich der Verein der Inneneinrichtung ei⸗ 
ner Baracke, nachdem er ein Muſterdepot von Ver⸗ 
bandgegenſtänden angeſchafft hatte; ferner half er 
bei der Ausbildung von Hilfsſchweſtern und der Ein⸗ 
richtung von Soldatenhemel. Alle diefe Liebes⸗ 
werke fallen in die 10 jährige Tätigkeit des Bor- 
jibes unter. Frau von Goßler, welcher der Ber- 
ein ſeinen Dank durch die „Mathilde v. Goh- 
ler⸗Stiftung“ zum Ausdruck gebracht hat. Ihre ſe⸗ 
gensreiche Arbeit lebte fort unter Fräulein von 
Goßler, die während des Weltkrieges die Ber- 
bands⸗ und Erfriſchungsſtation am Weichſelbahnhof, 
Neufahrwaſſer, geleitet hat. Der Deutſche Frauen⸗ 
verein vom Roten Kreuz nahm ſich in den Kriegs⸗ 


an, ſondern auch der der Flüchtlinge. Als dann 
Danzig vom Deutſchen Reiche gewaltſam getrennt 
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Die 60⸗Jahrfeier des Deutschen Frauen⸗ 


Frau Köſtlin ging aus von 


Zeichen des Roten Kreuzes, die mit ih⸗ 


ſich der 


jahren nicht nur der Pflege der Verwundeten 


Die Well am Sonntag. 


wurde, fekte, der Verein ſeine umfaſſende Liebes⸗ 
tätigkeit als das „Rote Kreuz der Freien Stadt 
Danzig“ fort und gründete 1923 die Frauengruppe 
vom Roten Kreuz. Ihre Mitglieder haben ſich 
der Kinder ganz beſonders angenommen und zu⸗ 


nächſt für Kinderwäſche geſorgt. Zur Zeit it man. 


beſchäftigt, die Jugend für „Rote⸗Kreuz⸗Bünde“ 
zu ſammeln. „Kinderhilfe“ und „Jugend⸗Rote⸗ 
Kreuz⸗Bünde“ dürfen große Anterftützung' ſeitens 
der Schule erwarten, da ſie beſtreben, die Kinder 
zur gefumdh.i.lihen und ſiltlichen Selbſtverantwor⸗ 
tung und zur Hilfsbereitſchaft ohne Anſehen der 
Perſon anzuleiten. Die „Kinderhilfe“ hat es be⸗ 
reits zu einem Heim gebracht, das 1926 im „Wei⸗ 
ben Haus“ in Böllau eine Stätte gefunden hat, 
in dem Kinder zur Kräftigung das ganze Jahr hin⸗ 
durch aufgenommen werden, ebenfalls S 
hend erholungsbedürftige Mütter. 

Margarete Poſſart. 

Deutſcher Frauendienſt der Freien Stadt 
Danzig E. V. 


Die evange- lutheriſche Franenorganiation in 
Lodz. 

Seit einigen Jahren hal in Lodz, dieſer gro⸗ | 
ben Induſtriezentrale Polens, eine erfreulich ſtarke 
Frauenbewegung in deutſch⸗evangeliſchen Kreiſen ein⸗ 
geſetzt, die mit der Zeit immer größeren und tiefer⸗ 
gehenden Segen ſtiften dürfte. Seit vielen Jahren 
beſtanden hier kleine Frauenkränzchen, deren Auf⸗ 
gabe aber über Pflege des Intereſſes für Hei⸗ 
denmiſſion nicht hinausging. 

Vor ungefähr 11 Jahren aber entſtand eine 
neue Frauenorganiſation, die ſich vorerſt die För⸗ 
derung des Neubaues einer hieſigen lutheriſchen 
Kirche zur Aufgabe ſtellte. Dieſer Frauenkreis wurde 
mit der Zeit immer größer und ſtellte ſich immer 
höhere und größere Ziele. Vor allem faßte er 
die Wohltätigkeit in der Gemeinde beſonders ins 
Auge und tatkräftige Hilfeleiſtung allen evangeli⸗ 
ſchen lutherischen Inſtitutionen, die ſich die Linderung 
Not zur Aufgabe geſtellt 1 Unter dieſer 
Loſung blühte der Frauenkreis ſichtlich auf und 
wurde immer mehr zum Mittelpunkt derjenigen Krei⸗ 
ſe, welche die Notwendigkeit des ſozialen Wirkens 
in unſerer Zeit klar erkannt haben. Gegenwärtig it 
aus dem Frauenkreis ein Verein geworden, der 
ca. 200 Mitglieder zählt und der fait die ganze 
Wohltätigkeit der evangeliſch⸗lutheriſchen St. Jo⸗ 
hannisgemeinde in Lodz in die Hand genommen 
hat und dieſelbe auch zielbewußt durchführt. Auch 
des evangeliſchen Lehrerſeminars nimmt ſich dieſe 
5e e an und hilft, nach 1 
der Kräfte, den bedürftigen Jöglingen, dieſer be- 
deutenden Lehranſtalt. Erwähnt ſei hier noch: für 
die geiſtlichen Beſtrebungen der Gegenwart hat die⸗ 
ſer Verein ſtets lebhaftes Intereſſe gezeigt und 
kommt zu regelmäßigen Vortragsabenden zuſammen 
in denen wichtige, die Allgemeinheit intereſſierende 
Fragen erörtert werden. Das friſche Leben, welches 
dieſer Frauenorganiſation entſtrömt, hat auch auf 
weitere Kreiſe in Lodz fördernd und lebenweckend 
gewirkt. Es iſt ein Wettſtreit im Wohltun entſtan⸗ 
den und bereits 3 neue Frauenrereine gegründet 


worden. Dieſe ſind im Aufblühen begriffen. Go ſe⸗ 
hen wir, wie auch aus kleinen Anfängen größere 
Bewegungen entſtehen, denn in allernächſter Zeit 
foll hier eine Spitzenorganiſation entſtehen, die fo- 
wohl die Lodzer wie auch die anderen in Polen ſich 
befindenden Frauenvereine zu einer Einheit zuſam⸗ 
menſchließen wird. P. J. D. (Bd): 


Die Gleichſtellung der Frau ſteht auf dem Papier,? 

in Wirklichkeit ſieht es damit anders aus. ' 

Bei einer Eheſcheidung muß die Frau die che- 
liche Wohnung verlaffen, auch wenn der Mann der F 
ſchuldige Teil iſt, auch wenn die 2 der Frau ) 
gehören. Zu einem derartigen, Rechtsgefühl $ 
empörenden Fall wird u. a. ge Eine ſchwer⸗ 
kranke Frau wurde von ihrem Mann wegen Ehe⸗ 
bruchs und grober Mißhandlung ſeinerſeits geſchie⸗ 
den unter Zuſprechung ihres Töchterchens und Un⸗ 
terhaltsanſpruch an den Mann. Der Mann beſtand 
auf ſeinem Miet⸗ und Wohnungsrecht und die Frau 
mußte mit dem Kind die Wohnung verlaſſen. Sie 
fand Unterkunft bei einer jungen Frau, die ſelbſt 
ſehr beſchränkt wohnte und die Leidende nur auf- 
nahm, in der Annahme, daß die Wohnungsfrage 
schnell zugunſten der geſchiedenen, völlig ſchuldloſen 
Frau erledigt werden würde. Aber diefe Hoffnung 
erwies ſich als vergeblich. Auf wiederholte Anfragen 
bei Behörden erhielt die Kranke die Auskunft, ſie 
ſolle mit dem Kinde ins Obdachloſenaſyl gehen. 
Auch die Anterſtützung der Fürſorge wurde ihr ent⸗ 
zogen, weil der Mann unterhaltspflichtig ſei, ob⸗ 
wohl bei dieſem alle Pfändungen ergebnislos blie⸗ 
ben. Nach zwei Monaten kam endlich die Entſchei⸗ 
dung, die dem ſchuldigen Mann die Wohnung zu⸗ 
ſprach, der Frau wurde endlich eine kleine Wohnung 
angewieſen und ſie erhielt das Recht ſich Möbel un⸗ 
ter Zurücklaſſung des Notwendigſten für den Mann 
abzuholen. Die Mittel freilich für dieſen Amzug 
wurden ihr nicht gegeben. So hat die ſchuldloſe, 
dazu noch kranke Frau monatelange Aufregungen, 
Mühen und Sorgen gehabt, Das einfache Rechts⸗ 
empfinden würde verlangen, daß der ſchuldige Teil 
die gemeinſame Wohnung verlaſſen muß. Wo bleibt 
da die Gleichſtellung von Mann und Frau gor dem 
Geſetze 8 
Paläſtina. Für die Speiſung der jüdiſchen 

Schulkinder in Paläſtina hat ſich auf Anregung 
von Frau Profeſſor Fraen kel, Marburg, ein 
Frauenkomitee gebildet. Jede jüdiſche Frau wird 
aufgefordert, wöchentlich 20 Pfennig dieſem Zwech 
zuzuführen, die zunächſt dazu verwendet werden, um 
eine Suppenküche in Jeruſalem und Haifa und die 
Küche der Bne⸗Zion⸗Schulen in Jeruſalem zu ſub⸗ 
ventionieren. Zweig⸗Komitees beſtehen bereits in 
19 Frankfurt a. M., München und Mar⸗ 
ur 

Die älteſte deutſche Zeitungsverlegerin. 
Im Alter von 85 Jahren ſtarb in Aachen die Ver⸗ 
lagsleiterin des „Politiſchen Tageblatts“, Frau Ka⸗ 
tharina Müller geb. La Ruelle. Seit 50 Jahren war 
die Verlegerin in der Zeitung tätig. Als ihr Bru⸗ 
der, der Gründer der Zeitung im Jahre 1900 ſtarb, 
führte ſie den Verlag ſelbſtändig weiter. 
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liefert zu günstigen Bedingungen: 


Bügeleisen, Kochtöpfe, Teekannen, Kaffeemaschinen u. s. w. 
Beleuchtungskörper in geschmackvollen Ausführungen 
sowie sonstige elektrische Maushaltungs Gegenstände. 
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< Mode im Winter auf der Straße und im 
i Haufe. 
d Von Anne Beer. 
Kein Wintermantel ohne Pelz. — Trikot⸗ 
Kaſhaſtoffe für den Vormittag, Crépe fatin für den 
Nachmittag bevorzugt. — Der koſtbare Abendmantel. 
(Nachdruck verboten.) 
Endlich konnte in den lalten Tagen der Win⸗ 
termantel ſeinen Zweck erfüllen, und Oelhaut, Trench⸗ 
coat und Gummimantel entbehrlich machen, ſo daß 
die entzückenden Modelle der Modellhäuſer und 
Konfektionsgeſchäfte zur richtigen Geltung gelang- 


ten. Die Schlichtheit der Stoffmäntel wird durch 


auf- und untergeſetzte Pelzglocken, durch Bieſen, die 
hinten im Rücken kreuzweiſe ſich begegnen und ſeit⸗ 
wärts heruntergehen, angenehm unterbrochen. Ein⸗ 
ſeitige Garnituren durch aufgeſetzte, ſchräge Patten 
oder Leiſten, und der ſchräge Schluß der Mäntel 
jorgen für reiche Abwechſlung. Für Damen, die fih 
gern ſportlich kleiden, il der glatte Mantel aus 
dicken engliſchen Wollſtoffen beſtimmt, der als letzte 
Neuheit zweireihig geknöpft und durch große Aer⸗ 
melaufſchläge und breiten Kragen aus Pelz gar- 
mert wird. Nun kommt auch der Pelzmantel zu "hi 
nem Recht. Die koſtbaren Edelpelze werden des 
Abends und auch am Nachmittag getragen, für den 
Vormittag liebt es ſowohl die elegante Frau, als 
auch die berufstätige Dame, als wärmende Hülle 
einen preiswerten Pelzmantel zu wählen, deren 
Auswahl fajt unerſchöpflich erſcheint. Durch die große 
Mäntelmode hat ſich eine ebenſo große Kleider⸗ 
mode entwickelt, deren hervorſtechende Eigenſchaft 
Einfachheit ijt. Trikotgewebe haben den Anſpruch, 
daß ſie warm halten und doch ſehr elegant wirken. 
Trikot⸗Charmeuſe und Jerſey, aber auch unvermin⸗ 
dert Kaſhaſtoffe, ſind zu entzückenden, einfachen Kleid- 
chen modelliert, die beſonders ſchmiegſam ſind, und 
ſich wärmend der Jahreszeit anpaſſen, doch gerade 
durch dieſe geſuchte Einfachheit eine beſonders gute 
Verarbeitung und vorzügliche Stoffe verlangen. 
Der Aufputz wird aus Metall — viel Gold 
E gewählt. Paſpelungen, Stickereien, auch mit Me- 
fallfäden durchwebte Stoffe, ſind die gegebenen Be⸗ 
ſätze dieſer Kleidchen. Meiſtens mit Gürtel ausge⸗ 
arbeitet, | ſieht man die ausſpringenden Falten der 
Röcke erſt in halber Höhe beginnen. Der Halsaus⸗ 
ſchnitt paßt ſich ebenfalls der neuen Moderichtung 
an und wird vielfach viereckig gearbeitet, wenn nicht 
der ſpitze Ausſchnitt oder die hochgeſchloſſene lt 
vorgezogen wird. Bei dieſen einfach . Klei⸗ 


tragen werden, von größter Bedeutung; ganzen 


und 
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MODE VOM TAGE. 


Das Profil der ſchönen 
Frau. 


Oben: 
1. Mady Chriſtians. 
2. Lil Dagover. 
3. Lily Damita. 
Unten: 
1. Parmela Wendekind. 
2. Marcella Albani. 


1 „unter dem Mantel“ iſt die Wahl des Stof⸗ 
fes, beſonders, da meiſtens naturfarbene Töne ge- 
neue 
Effekte werden durch die Zuſammenſtellung von 
zwei vollſtändig voneinander abweichenden Stoffen 
erzielt, eine Mode, die auch für das Nachmittags⸗ 
kleid „unter dem Mantel“ akzeptiert ijt. Als Ma- 
terial für diefe ſteht Crepe Jatin an erſter Stelle, 
der durch ſeine Weichheit und durch den Kontraſt 
der ſcharf glänzenden und der ſtumpfen Seite ſich 
vorzüglich zu den Pliſſee⸗ und Glockenteilen, Naj- 
fungen und jener Ausarbeitung eignet, die das „Fe⸗ 
minine“ in der Kleidung betont. Bänder, Blumen, 
Schleifen kehren wieder, ohne das⸗Gefühl des „ Ge⸗ 
putzten“, des Ueberladenen aufkommen zu laffen. 
Ueber dieſe Kleider zieht man den Geiden- oder 
Wollſtoffmantel, der mit überreichem Pelzbeſatz — 
am unteren Rand, an den einzelnen Bahnen, am Aer⸗ 
mel und übergroßem Schalkragen — geeignet ijt, 
den Pelzmantel zu verdrängen. — Der Abendman⸗ 
tel ift ein Thema für ji; jene koſtbaren Brokat⸗, 
Crepe- und duftigen Chiffonmäntel gehören in ein 
Auto; dieſer Genre dient nicht als wärmende Hülle, 
ſondern mehr als Ergänzung der duftigen Abend⸗ 
kleider aus Crepe georgette, Velours⸗Chiffon, Tüll 
oder Brokat. Während man zu den Brokatkleidern 
duftige Gebilde aus Geörgette und Chiffon mit 
großen, abſtehenden Kragen trägt, die aus kleinen 
gezogenen Püffchen oder auch aus feinem Pelzwerk 
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beſtehen — Hermelin, mit ſeinem zarten Schmelz, 
ſteht augenblicklich in höchſter Gunſt —, wird zu j 
den Chiffon- und Crepekleidern der Brokatmantel — ? 
mit dem Stoff des Kleides gefüttert — bevorzugt. 
Weite Aermel mit braunem Pelzwerk verbrämt, hoch⸗ 
geſtellte Kragen, flatternde Raffungen bilden das 
Charakteriſtiſche der Phantaſiemäntel oder Capes, die 
aber nicht ganz den leichten Hermelin⸗ oder Zobel⸗ 
mantel zu verdrängen vermögen, die von Jahr zu 
Jahr koſtbarer werden. Originell ſind auch die aus 
Spitzen und Spitzenſtoffen gefertigten Abendmäntel 
— meiſtens aus Metallſpitzen, mit feinen Pel- 


ſtreifen eh e d —, alle Arten Material find alſo 


verarbeitet, ſo daß es jeder Dame 1 1 iſt, 
ſich ganz ihrer Individualität entſprechend kleiden 
zu können. 


Das Wichtigſte. 


(Nachdruck verboten.) 

Ich ſitze im Cafe. Am Nebentiſchchen ſitzt eine 
Dame, hat die Zeitung in der Hand und lieſt, 
während ſie von Zeit zu Zeit mit zierlichen Fingon | 
ihre Taſſe zum Munde führt und ein Schlückchen 
nimmt. 

Ihr hübſches Geſicht zeigt einen gleichgültigen, 
gelangweilten und kühlen Ausdruck. Langſam glei- 
ten ihre Augen über die einzelnen Rubriken der Zei⸗ 
tung, ſtumpf und läſſig, ohne die geringſte 
Spur von Anteil an dem Inhalt zu zeigen. 

Ich beobachte fie. Es macht mich neugierig zu 
ſehen, ob nichts in der Zeitung ſteht, was ſie an⸗ | 


ziehen und feſſeln könnte, was ihr, wenn auch nur 


vorübergehend, Intereſſe abnötigte. 

Den politiſchen Teil hat ſie überflogen. Jetzt 
kommt ſie zu den Kunſtnachrichten. Geſpannt ſchaue 
ich hin. Eine Theaterpremiere iſt beſprochen, der 
Kritiker der Zeitung iſt geiſtvoll und amüſant, ich 
weiß es — der Artikel wird auch ſie unterhalten 


und feſſeln. 


Aber gleichgültig und achtlos ſehe ich ihren 
Blick über den Artikel, nachdem ſie die Ueberſchrift 
geleſen hat, hinweggehen. Sie lommt an den Roman. 
Gewiß, der wird ihre Beachtung finden. Er iſt 
ſpannend und aufregend, dieſe Fortſetzung bringt 
den weiteren Verlauf der erſchütternden Erlebniſſe 
der Heldin. Das wird das Richtige ſein. Gleich wer⸗ 
den die kühlen, gleichgültigen Augen wärmer und 
angeregt über die Zeilen fliegen. 

Nichts davon. Das Geſicht bleibt teilnahms⸗ 
los; ſie blättert weiter und überlieſt den Inhalt der 
Zeitung mit der gleichen Nachläſſigkeit und Gleidh- 
gültigkeit wie vorher. 

Jetzt aber! Ein großer Raubmord kommt. Gru⸗ 
felig und in feinen abſcheulichen Einzelheiten genau 
geſchildert. Und eine Abbildung iſt dabei. Der Mör⸗ 
der kniet vor feinem lebloſen Opfer und leert ihm 
die Taſchen. 

Das wird ihre Teilnahme erwecken, ihre Nerven 
aufpeitſchen. Sie wird den Artikel verſchlingen. 

Wieder nichts. Flüchtig hat ſie das Bild be⸗ 


trachtet, raſch und oberflächlich den Artikel über⸗ 
flogen, und bereits wandern ihre Augen in den 
Spalten des Blattes weiter, mit derſelben DE 


feit und Kühle. 
Da, auf einmal, ſehe ich ihr Geſicht ſich 
verändern. Die Mienen werden geſpannt, die Au⸗ 


gen glänzen; lebhaft und mit den Anzeichen höchſten, 


lebendigſten Intereſſes beugt ſie ſich über die Zei⸗ 
tung, die Finger umfaſſen das Blatt feſter, fie lieft 
eifrig und mit angeſtrengteſter, hingebendſter Auf⸗ 
merkſamkeit. Verſchwunden iſt Gleichgültigkeit und 
Kühle, ſie iſt warm geworden, ihre Wangen haben 
ſich gerötet, das Geleſene zieht jie mächtig an, fef- 
ſelt ſie, reißt ſie mit, man ſieht es klar und deutlich. 
Ich beuge mich-vor. Ich muß ſehen, welche Ru- 


i| brit, welcher Artikel fie endlich aufgeweckt und ihre 
H Anteilnahme ſo ſtark und lebhaft erregt hat. Ich wer⸗ 


folge ihre haſtig leſenden Augen, ich ſehe den Ar⸗ 
tikel und erkenne die Ueberſchrift: 
„Große Pelzmodenſchau.“ Mas Cervus, 
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Kohlenoxyd, ein gefährliches Gift. 
Von Gewerbeoberlehrer Dipl.⸗Ing. Fritz Tegeder 
(Herne). 
Nur allzu häufig lieſt man in den Zeitungen 
von Kohlenoxydvergiftungen, die in vielen Fäl⸗ 
len tödlich ausgehen. Es dürfte daher die All⸗ 
gemeinheit intereſſieren, die Entſtehung und Wir⸗ 
kung dieſes gefährlichen Giftes, ſowie die Schutz⸗ 
maßregel, durch die feine Bildung verhütet wer- 
den kann, kennen zu lernen. 
Wenn Kohle oder ein ſonſtiges Brennmate! 
rial verbrannt wird, entſteht zunächſt Kohlenoxyd. 
Die Verbrennung von Kohlenoryd zu Kohlenſäure 
(Kohlendioxyd) kann nur dann ror fih gehen, 
wenn ſich Sauerſtoff beziehungsweiſe Luft in ge⸗ 
nügender Menge vorfindet. Iſt die Luftzufuhr 
nur gering, wie bei den Defen, deren Klappen ge: 
ſchloſſen ſind, ſo entſteht in der Hauptſache nur 
Kohlenoxyd. 0 
Kohlenoxyd it ein Gas, farblos, geruchlos, 
geſchmacklos. Man kann es nicht ſehen, nicht rie- 
chen und ſchmecken, auch empfinden wir keine Schmer⸗ 
zen, wenn wir es einatmen. Dieſe letztere Tatſache 


erhöht natürlich feine Gefährlichkeit weſentlich. Am 
die Wirkung des Kohlenoxyds zu verſtehen, mif- 
die Vorgänge 


ſen wir bei der Atuihing kennen. 
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Die eingeatmete Luft kommt in die Lunge. Dort 
verbinden ſich die roten Blutkörperchen (Hämo⸗ 
globin) mit dem Sauerſtoff der Luft und nehmen 
ihn im Blutkreislauf mit. Unterwegs wird er wieder 
abgegeben und verbraucht, um unſere Verdauung, 
die ja nur eine langſame Verbrennung iſt, zu er⸗ 
möglichen. Als Kohlenſäure verläßt der verbrauchte 
Sauerſtoff den Körper wieder. Iſt nun Kohlen⸗ 
oxyd in der Luft, jo wird es natürlich mit in die 
Lunge eingeatmet. Mit Kohlenoxyd aber verbin⸗ 
det ſich auch das Hämoglobin und zwar viel ſchnel⸗ 
ler als mit Sauerſtoff. Die gebildete Verbindung 
it viel ſeſter, das Kohlenoryd wird während des 
Blutkreislaufes nicht abgegeben. Es bleibt am Hä⸗ 
moglobin haften und verringert dadurch die Men⸗ 
ge der roten Blutkörperchen, die für die Sauer⸗ 
ſtoffaufnahme noch in Frage kommen. Gejchieht die 
Einatmung von kohlenokydhaltiger Luft längere 
Zeit hindurch, ſo wird das Hämoglobin allmählich 
rollkommen vom Kohlenoxyd feſtgehalten. Das 
Blut wird dicker, der Blutkreislauf langſamer, und 
der Menſch ſchläft ein. Wenn alle Blutkörperchen 
mit Kohlenoxyd beſetzt find, kann das Blut keinen 
Sauerſtoff aufnehmen und der Menſch nicht mehr 
atmen; er iſt langſam hinübergeſchlummert, ohne 
auch nur das geringſte zu empfinden. 

Aus dem Geſagten geht klar hervor, daß ſchon 
geringe Mengen Kohlenoxyd, auf die Dauer ein- 
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geatmet, Vergiftungerſcheinungen herrorrufen tön- 
nen. ö 

Das Kohlenoxyd bildet ſich immer im 
Ofen, aber nur dann, wenn zu wenig Luft vor⸗ 
handen ij. Wir müſſen alſo dafür ſorgen, daß 
ein Ofen nie ganz abgeſtellt wird. Werden alle 
Klappen eines brennenden Ofens geſchloſſen, jo 
bekommt der Ofen nur wenig Luft, und es ent⸗ 
ſteht Kohlenoxyd. Allmählich wird im Innern des 
Ofens ein Ueberdruck entſtehen, und das Kohlen⸗ 
oxydgas vermiſcht ſich, durch jede noch fo kleine 
Ritze des Ofens herausgepreßt, mit der Luft. Iſt 
dagegen die Abzugsklappe offen, ſo beſteht keine 
Gefahr; Kohlenoxyd wird durch den Schornſtein 
herausgeholt. 

Kohlenorydvergiftungen kommen aus erklärli⸗ 
chen Gründen meiſtens während der Nacht vor; 
der Menſch wird im Schlaf vom Tode überfallen. 
Die erje Forderung einer tatkräftigen Bekämp⸗ 


jung der Kohlenorydvergiſtungen lautet alfo: Her⸗ 


aus mit den Oefen aus den Schlafzimmern!“ 

Das Schlaſen im kalten Raum iſt an und für 
ſich geſund. Sollte im Schlafzimmer auch während 
der Nacht ein Ofen brennen, fo darf die Abzugs⸗ 
klappe nie ganz geſchloſſen werden. 


Hat jemand Kohlenoxyd eingeatmet, fo ijt 


Zeeſen bei 


210 m 


ſetzt wird. 


nur ein gewaltiger Ueberſchuß von Sauerſtoff da⸗ 
zu fähig, den roten Blutkörperchen das Kohlen⸗ 
oxyd wieder zu entreißen, er muß alſo ſchleunigſt 
zugeführt werden. Da hilft nur die ſofortige Ein⸗ 
atmung von friſcher Luft oder reinem Sauerſtoff. 


„ 


Eine Maſchine, die Baumwolle pflückt 

Die International Harveſter Company in Chi⸗ 
cago hat drei neue Erfindungen angekündigt, die 
in nächſter Zeit ſchon praktiſche Verwendung fin⸗ 
den ſollen. Es handelt ſich um eine Vorrichtung 
zum Baumwolle-Pflücken, das Entfernen der Sa- 
menkörner aus der Baumwolle und deren gleich⸗ 
zeitige Reinigung. Die Baumwollpflanze erreicht 
eine Höhe von 20 Zentimetern bis 1.5 Meter in 
Sumpfgegenden. Nach dem Abſterben der Blüte 
bilden ſich Dolden, die dann aufplatzen und aus 
denen die Baumwolle herauswächſt. In der Baum⸗ 
wolle befinden ſich die ſehr ölhaltigen Samenkör⸗ 
ner. Die Baumwolle wurde bisher ſtets mit der 


Hand gepflückt, eine ſehr mühſame Arbeit. Sie 


kommt dann nach der ſogenannten „Gin“, wo 
durch rotierende Kreisſägen die Baumwolle vom 
Samen getrennt und durch eine Saugvorrichtung 
in breiten Streifen nach hinten gezogen wird, wäh⸗ 
rend die ſchweren Samenkerne nach unten fallen. 
Genannte Geſellſchaft, die größte ihrer Art in der 


Eröffnung des 
größten Rundfunk⸗ 
ſeuders der Welt, 
25 km von Berlin, in 
Königs⸗ 
wuſterhauſen ift in 
Gegenwart vieler pro» 
minenter Perſön ich⸗ 
keiten der bei weitem 
ſtärkſte Rundfunkſen⸗ 
der der Welt feierlichſt 
eröffnet worden. Die 
Station Zeeſen hat 
eine Energie von 120 
Kilowatt. Die Antene 
nenträger ſind zwei 
lange hohe 

Stahlmaſten. Das 

große Schaltpult 

rechts, von dem aus 

durch einen Druck auf 
einen Knopf die ganze 

Anlage in Betrieb ge⸗ 


untere Ende des Ma⸗ 
ſtes links, der auf 
einer Stablkugel von 
Im Durchmeſſer ruht. 


TECHNIK, 


Herſtellung von Ackergerätſchaften, will nun dieje 
drei Prozeſſe mit einer maſchinellen Vorrichtung 
gleich auf dem Felde erledigen, wodurch natur⸗ 
gemäß zahlreiche Handarbeiter gejpart würden. — 
Dieſe Erſindungen haben obendrein den Vorteil, 
daß die Farmer weniger Verluſte erleiden. Sturm 
und Regen können der Baumwolle auf dem Felde 
dadurch ſehr ſchaden, daß ſie durch Staub und 
Blätter unrein wird, was den Preis der Baum- 
wolle beeinflußt. Es ſind nicht immer genügend 
Helfer zu bekommen, um die Baumwolle ſchnell 
zu pflücken. Sollten ſich genannte Erfindungen 
bewähren, ſo iſt mit einer ſtarken Senkung der 
Baumwollpreiſe zu rechnen. 


Wie entſteht das Neispapier ? 

Reispapier wird nicht, wie fein Name zu ſa⸗ 
gen ſcheint, aus Reis gewonnen, ſondern aus dem 
weißen Mark eines auf der Inſel Formoſa (Japan) 
ſehr verbreiteten Baumes. Die Herſtellung dieſes 
„Papiers“ erfordert eine ganz unheimliche Ge⸗ 
ſchicllichkeit. Dabei finden die einfachſten Werkzeu⸗ 
ge Anwendung: ein glatter, nicht ſehr großer Stein 
und ein etwa fünf Zentimeter breites Meſſer mit 
kurzem Holzgriff und einer dreißig Zentimeter lan- 
gen Klinge, die am Rücken bis zu einem Zenti⸗ 


Das 


meter ſtark, dabei aber raſiermeſſerſcharf geſchliffen 
iſt. Der Arbeiter legt nun ein Stück der zylinder⸗ 
ſörmigen Baummarks auf den Stein und rollt 
es mit der linken Hand ſo lange hin und her, 
bis es richtig liegt. Unter unausgeſetztem Rollen, 
bringt er jetzt die Schneide des Meſſers mit der 
Rechten an die Oberfläche des ſich drehenden Zy⸗ 
linders, der dabei zuſehends kleiner und kleiner 
wird. Schließlich iſt er ganz verſchwunden, und auf 
dem Steine liegt ein weißes Viereck von ebenmä⸗ 2 
Higer Dicke: die ſcharfe Klinge hat das zylinder⸗ 
förmige Mark zu einem dünnen Bogen abgeſchält. 
Nun müſſen nur noch die Kanten glatt geſchnitten 
feat und ein tadelloſer Bogen Reispapier ijt 
ertig 
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Sejm⸗Abgeordnete in Warjhan. f Er Schönheit des Sports 


Segeln bei Auckland (Nen-Geeland) mit der dort 
üblichen eigenartigen Segelſpannung. 


Ein Saal der Kunſt⸗Ausſtellung in Krakau. 


— — 


Heinrich Miller 
der Tenor der Kattowitzer Oper. 
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Das Eislaufen ift Icon jeit Jahrhunderten 
ein beliebtes Vergnügen. Bis in die 50er Fahre 
wußte man noch ſehr wenig über den Arſprung 
$ des Eislaufens, nur jagenhaft war die Kunde 
zu uns gedrungen, dal dieſe Fertigkeit zuerſt in 
d Skandinavien und Holland gepflegt wurde. Doch 
å groß war das E Erſtaunen, als man zu Anfang der 
= 80er Jahre in Pfahlbauten Pferdeknochen vor⸗ 
fand, welche jo geſchliffen waren, daß man ſich 
ihrer offenbar als Eisſchuhe bediente, ſomit iſt das 
N Schlittſchuhlaufen ſchon in den älteſten Zeiten aus- 
F geübt worden. Vor allem waren es die Nieder⸗ 
lande, welche durch Flüßchen und Kanäle durch⸗ 
quert find, wo fih der Eislauf am meiſten ent- 
Twickelte, und von dort aus über ganz Europa 
ausbreitete. Es find uns Bilder aus dem 14. 
Jahrhundert erhalten, welche davon Kunde ge- 
$ ben, daß fih ſchon damals jung und alt, reich 
z und arm, Männer und Frauen, ſelbſt hohe Herr- 
3 ſchaften, mit Eislaufen vergnügten. Wir finden 
i jogar auf Bildern religiöſen Inhaltes das Schlitt⸗ 
9 ſchuhlaufen vertreten. Ein Holzſchnitt aus dem 15. 
f Jahrhundert ſtellt die heilige Lidwina von 
Schiedam dar, wie fie beim Schlittſchuhlaufen 
j ſtürzte und ſich hiebei eine Rippe brach. Für den 
Reſt ihres Lebens war ſie an das Bett als Mär⸗ 
$ tprerin einer unſagbaren Krankheit gefeſſelt. Da 
fie ſich während ihrer Lebenszeit durch gröhte 
ê Frömmigkeit auszeichnete, erfolgte ſpäter ihre 
Seligſprechung. Sie gilt nun als die . 
tronin des Eislaufes. 
Ueber den Eislauf in Deutſchland ſind uns Bil⸗ 
der und Ueberlieferungen aus dem 18. Jahrhundert 
erhalten, auf welchen Bürger, Studenten, Offiziere 
auf Schlittſchuhen dargeſtellt ſind. Auf allen Bil⸗ 
dern aber vermißt man die ſchlittſchuhlaufende Da⸗ 


Der Eislaufplatz des Bielitzer Eislaufvereines in den Parkanlagen. 


me. Während in den Niederlanden ſchon im 14, 
Jahrhundert Frauen aller Stände Schlittſchuh tie 
fen, war in Deutſchland bis zum Anfang des 19. 
Jahrhunderts das Eislaufen für Frauen verpönt. 
Man ſieht Frauen bloß im Schlitten von Schlitt⸗ 
N uhfänfern geführt. (Bekannt ift das Bild von 
Kaulmann, welches W. v. Goethe, den Geiſtes⸗ 
herben, als begeiſterten Anhänger des Eislaufs auf 
d Schlittſchuhen darſtellt). 
ý Nach Ueberlieferungen wurden bei uns die 
erf ſten Anfänge im Schlittſchuhlaufen von der Ju- 
gend gemacht. Auf Holzſchlittſchuhen mit einer ein⸗ 
gelegten Stahlſchiene liefen die Jungen auf den 
2 Teichen der Ziegeleien, im Schloßgarten, bei der 
Í Shieh] ſtätte, am Giebnerteich oder rutſchten auf den 
Jabſchüſſigen Straßen wie Kaiſerſtraße, Maiſen⸗ 
grund, Berggaſſe uſw. Aber auch Erwachſene pfleg⸗ 
j ten vereinzelt das Schlittſchuhlaufen und es mad- 
te ſich immer mehr das Bedürfnis fühlbar nach 
“einer gepflegten Eisbahn, bis ſchließlich am 12. 
i November 1871 einige Herren im Hotel „Zur Nord- 
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Der Eislauf port in Bielitz⸗ Bina. 


Aus dauerndes und erfolgreiches Fördern des Eis laufſpor tes 
durch den Bielitzer Eislaufverein. 


Photos von Dr. Noſſek. 


bahn“ zuſammentraten und den Beſchluß faßten, 
einen Verein zu gründen und eine gepflegte Eis⸗ 


bahn zu ſchaffen. Es wurden ſofort Statuten ent⸗ 
worſen und ſchon am 14. November desſelben 
Jahres wurde die gründende Verſammlung 
abgehalten, zu der 34 Mitglieder eingeladen wur⸗ 
den. Aus der Wahl für den Vorſtand gingen 
hervor: Adolf Mänhardt als Obmann, Robert 
Kéler als Schriftführer, Hermann Bräutigam 
als Eiswart, Gettwert und Borger als Er- 
ſatzmänner. (Am 20. November wurden die Sta⸗ 
tuten genehmigt). Als Eisplatz wurde der Giebner⸗ 
teich u au fangs wurde nur am Tage ge- 
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Fachlehrer Kisza der Vorſitzende des Bielitzer Eislaufvereines. 


laufen, ſpäter wurde der Platz durch Aufitellung 
einiger cel auch am Abend benützt und zwar 
am Dienstag, Donnerstag und Samstag war die 
Eisbahn bis 9 Uhr offen, an Sonntagen ſpielte 
Muſik. Am 10. Februar 1875 wurde ein gut 


beſuchtes Eisfeſt mit Feuerwerk und brillanter 
Gaſolin⸗Beleuchtung abgehalten, welches einen ſchö⸗ 
nen Reingewinn brachte. Nun ſchritt man an den 
Bau eines Eishauſes, welcher von der Baufirma 
Emanuel Roſt für 2000 fl. ausgeführt wurde. Das 
und dem 


Pachtverhältnis zwiſchen dem Verein 
Teichbeſitzer Giebner brachte manche Mißhelligkeiten 
jo daß es 1881 aufgelöſt wurde und Herr Giebner 
den Eisplatz in eigene Regie übernahm. In den 
folgenden Jahren wurde die Eisbahn nicht mit 
der nötigen Umſicht gehalten. Das Intereſſe für 
den Eislauf ſchwand bei vielen Mitgliedern, bis 
ſich ſchließlich 1884 der Verein auflöſte. — 
Die begeiſterten Eisläuſer gingen nun dorthin 
Eislaufen, wo es Eis gab, teils auf den Giebner- 
teich, teils auf den Schloß gartenteich, teils auf 
die Boleksteiche. Die Läufer mußten ſich beim 
eintretenden Schneefall den Schnee ſelbſt kehren, 
was natürlich oft mit viel Arbeit und Mühe ver⸗ 
bunden war. 

Dieſes Interregnum Dale bis zum Jahre 
1895. Während dieſer Zeit bemühte man ſich 
einen geeigneten Eisplatz ausfindig zu machen. — 
Vor allem war es M. O. Förſter, der nicht 
ruhte, bis es ihm gelang, die Idee der Schaffung 
eines neuen Eisplatzes in den Bleichanlagen durch⸗ 
zuführen. — Mitte Auguſt 1895 lud Herr Förſter 
35 Herren zu einer Verſammlung ein und legte 
ihnen die Idee der Gründung eines Eislaufviereines 
und zur Anlegung eines Eisplatzes vor. Mit Be⸗ 


geiſterung wurden ſeine Vorſchläge von den An⸗ 


weſenden entgegengenommen, und es wurde ſofort 


ein Aktionskomitee gewählt, welches die gute Idee] Weiſe. 
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brachten andauernde Kälte und dem entſprechend? 
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zur raſchen Ausführung brachte, denn a am å 
3. September konnte mit dem Bau eines Eispavil⸗ 
lons und der Herſtellung eines Eisplatzes begon⸗ ® 
nen werden. Trotz der vorgeſchrittenen Jahres- $ 
zeit und trotz vieler Schwierigkeiten konnte ſchon 9 
am 31. Dezember desſelben Jahres die Eisbahn $ 
eröſſnet und der Pavillon der allgemeinen Be- å 
nübung übergeben werden. Doch ſchon im jelben = 
Winter erwies ſich das Haus als zu klein und!? 
fo wurde im Frühsjahr ſoſort mit dem Anbau € 
des Oft- und Weſtflügels begonnen und der Bau $ 
durchgeführt. Die Geldmittel für die ganze An- å 
lage wurden durch Gründungsbeiträge, durch Zeich⸗ å 
nung von Anteilſcheinen, ſowie durch Aufnahme! 
von Sparkaſſa⸗Darlehen aufgebracht. i t 
Arſprünglich war der Platz als Teich ge- è 
dacht, der durch eine Rohrleitung aus dem Mühl $ 
graben geſpeiſt werden ſollte, doch der ſchotterige $ 
Boden hielt klein Waſſer und die Leitung funt å 
tionierte nicht. Es wurde nun eine 1 = 
aufgetragen; aber auch dieſe erwies ſich als un- ? 
zulänglich, weshalb man ſich genötigt fab, ſtatt ? 
des Schwemmeiſes Spritzeis zu erzeugen, wozu die $ 
damals neue Waſſerleitung das Waſſer lieferte. 
Aber auch dieje Art Eiserzeugung hat infolge der z 
hier meiſt ſchwachen Fröſte viele Schwierigkeiten 
bereitet. Kaum daß man mühſam eine entſpre⸗ f 
chend dicke Eisſchichte erzielt hatte, trat oft Tau- 
wetter ein und zerſtörte die ganze Arbeit und das ® 
wiederholte ſich manchen Winter 3 bis 4 mal, $ 
was natürlich nicht nur viel Mühe und Geld⸗ 
koſten, ſondern auch Ungeduld und Unwillen bei; 
den Eisläufern hervorrief. Nur wenige Winter? 
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auch eine größere Anzahl von Lauftagen. 
Wegen der, wie oben geſchildert, für das Eis⸗ 
laufen ungünſtigen Winterverhältniſſe konnte ſich ? 
natürlich der 1 nicht recht entwickeln. — : 
Trotzdem jedes Jahr (ſeit 1901) Jugendkunſtlau⸗ z 
fen ausgeſchrieben waren, konnten jie nicht immer ? 
durchgeführt werden, da entweder zu wenig Gis- $ 
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Weſiflügel des Eispavillons. 


lauftage waren, um die vorgeſchriebenen Figuren z 
einzuüben, oder es trat ror dem Endtermin e 
Taumetter ein und die Konkurrenz kam nicht zur $ 
Austragung. Immerhin konnte man einen Fort⸗ 
ſchritt auf dem Gebiete des Kunſtlaufens von 
Jahr zu Jahr wahrnehmen, jo daß fih ſchließli 
der Verein auch an auswärtigen Konkurrenzen 
durch Entſendung von Läuſern mit Erfolg betei 
gen konnte und zwar in Teſchen, Mähr. „Oſtra 
Troppau, Jägerndorſ, Olmütz, Oppeln und Bud 
peſt. Der Verein ſtellte nicht nur Läufer, ſondern 
auch Preisrichter für auswärtige Laufen. Por al⸗ 
len war es M. O. Förſter, der überall als 
gerechter und richtig beurteilender Preis- und 
Schiedsrichter geſchätzt wurde. Ihm iſt es auch zu 
danken, daß der B. B. Eislaufverein nach außen 
eine angeſehene Stellung einnahm. So wurde ihm 
die Durchführung des erſten Meiſterſchaftspreislau 
jens der Sudetenländer im Jahre 1905 übertr. 
gen. Er erledigte dieſe Aufgabe in lobenswert 
Bei der Europa⸗Meiſterſchaft 


Budapeſt 1909 war der Verein durch Frl. Her- 
mine Kunz als Läuferin und Hans Kiſza als 
Preisrichter rertreten. Frl. Kunz errang im Da⸗ 
men⸗Juniorenlaufen bei ſtarker Konkurrenz den 
III. Preis. Beim Bezirksmeiſterſchaftslaufen der 
Sudetenländer beſetzte Otto Rübner vom B. B. 
Verein den II. Preis, und auch bei den anderen 
Eislauf⸗Konkurrenzen beteiligten ſich Bielitzer mit 
mehr oder weniger Erfolg. 

Neben der Ausbildung der Jugend im Kunſt⸗ 
laufen ſuchte der Vorſtand den Wünſchen des Eis⸗ 
ſport betreibenden Publikums entgegenzukommen da⸗ 
durch, daß nach Möglichkeit jeden Sonntag und 
auch oft wochentags Konzerte am Eis abgehalten 
wurden. Alljährlich werden auch gut vorbereitete 
Koſtümfeſte arrangiert. i 
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Gruppe von Kunſteisläufern: Fachlehrer Kisza, 
Herr und Frau Dr. Noſſek. 


Wie auf allen Gebieten, jo auch im Tisſport 
hat der Weltkrieg hemmend gewirkt. Mehrere Win⸗ 
ter konnte die Eisbahn nicht eröffnet werden und 
nach dem Kriege (1922—23) mußte infolge Waj- 
ſermangel der Sportplatz des Vereines in die Ba⸗ 
i deanſtalt Zigeunerwald verlegt werden. Wenn auch 
die Eisverhältniſſe im Zigeunerwald glänzend wa⸗ 
ren, jo war. der Beſuch der Eisbahn mit Ausnahme 

der Sonntage, ſehr ſchwach, weil jeder Beſuch 
der Eisbahn infolge ihrer Abgelegenheit zeitraubend 
i und koſtſpielig war. 
H Im Auguſt 1922 erlitt der Verein einen her- 
ben Verluſt durch den Tod des Begründers und 
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langjährigen Obmannes des Vereines M. O. För⸗ 
ſter. Nur ſchwer konnte die Lücke im Vorſtande 
welche durch das Ableben Förſters entſtand, aus⸗ 
gefüllt werden. Wenn auch neue Kräfte an ſeine 
Stelle traten, ganz erſetzen konnte man den ſport⸗ 
freudigen, rührigen Mann nicht. Um ſein Anden⸗ 
ken dauernd zu ehren, wurde vom Vorſtand ein 
M. O. Förſter⸗Preis in Form einer Plakette 
für Jugend⸗Preislaufen geſtiftet. : 

Eine große Kalamität ijt jedes Jahr die Cis- 
erzeugung, weil ſie immer viel Arbeit und viel 
Geld koſtet. Deshalb wollte man ſchon vor dem 
Kriege den Platz betonieren, aber die Mittel fehl⸗ 
ten. Man wartete auf einige froſtreiche Winter, 
welche die Vereinskaſſe ſtärken ſollten: die kamen 
aber nicht. Heuer, im Sommer, wurde der Platz 
um 30 cin. vertieft, die unten liegende Lehmſchichte 
wurde feſtgewalzt und im Frühjahre will man vier 
Tennisplätze einrichten. Das jetzige Vereinshaus ijt 


ganz baufällig, außerdem viel zu klein für einen 


Eislauf⸗Meiſterſchaſten. 


May ke, der die vom Norddeutſchen Eisſportverband 
veranſtalteten Schnellauf⸗Meiſterſchaften über 500 m, 
1500 m und 5000 m gewann. 
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größeren Beſuch, wie er an Sonntagen ſich zeigt. 
Daher ſieht ſich der Vorſtand vor die ſchwierige 
Aufgabe geſtellt, ein neues Eishaus zu bauen. 
Da die Lage des jetzigen Hauſes für die Eis⸗ 
erhaltung nachteilig iſt, weil die reflektierten 
Sonnenſtrahlen das Eis zerſtören, will man das 
neue Haus auf der gegenüberliegenden Seite auf- 
ſtellen, wo es auf den Eisplatz ſeinen Schatten 
werfen wird und auch das Eis gegen Südwinde 
ſchützen ſoll. Dieſe große und dringende Aufgabe 
kann aber der Verein allein nicht durchführen und 
bedarf der werktätigen Anterſtützung der Allge⸗ 
meinheit, vor allem aber der vielen intereſſierten 
Eisläufer. Das Eislaufen liegt bei uns ſeit Jahren 
im Argen, zum Teil infolge der froſtſchwachen Win⸗ 
ter, aber auch infolge der ſchlechten Beſchaffenheit 
des Eisplatzes und des raumbeſchränkten Eishauſes. 
Durch Schaffung der Tennisplätze würde der Bo⸗ 
den für die Eisbereitung gebeſſert werden, der 
Betrieb der Tennisplätze würde dem Vereine Ein⸗ 
nahmen bringen, durch Erbauung eines modernen, 
in jeder Hinſicht praktiſchen und bequemen Eishau⸗ 
ſes würde das Intereſſe für das Eislaufen auch 
bei vielen älteren Läufern wieder wachgerufen wer⸗ 
den. Vielleicht wird auch dann der hl. Petrus 
Einſehen haben und dem Verein nicht wieder einen 


Kunſteislauf. 


Strich durch die Rechnung machen, wie es heuer 
zu den Feiertagen geſchehen iſt. Darum ergeht 
der Ruf an alle Schlittſchuhläufer, ob jung ob alt: 
Kommt an Schleiftagen alle auf den Eisplatz, un⸗ 
terſtützet durch Euren Beſuch die löblichen Beſtre⸗ 
bungen des Eislaufvereines, auf daß im nächſten 
Sommer ein neues modernes Eishaus erſtehe,“ 
Euch zur Freude und Bequemlichkeit und der Stadt 
Bielitz zur Zierde! 
Glatt Eis! 


t gwere Gerichte. Eine ſorgliche Hand waltete über dem 
Nanalſchwimmer, die dieſer nach der Rauheit des derben 
i Iten Sportsmannes Theodor Hoofft wohltuend empfand. 

Irgendwelche Gedanken machte ſich Fred Bronnen 
icht. Er war zu oft von Frauen verwöhnt worden, zu 
ohr der erklärte Liebling der Frauen bei feinen Siegen 
eweſen, als daß er ſich ſonderlich damit beſchwerte, was 
bie amerikaniſche Miß bewog, ihn in dieſer Weiſe ſorglich 
zu betreuen. 

Am folgenden Morgen bekam er das Frühſtück auf das 
Zimmer und wurde damit auch der Möglichkeit beraubt, 
bie Amerikanerin beim Frühſtück zu treffen und zu ſprechen. 
Sie entzog ſich ihm auch jetzt — wollte anſcheinend keinen 
Dank oder genierte ſich. 
| Es hielt Fred Bronnen nun nicht mehr. 


nach den Damen. 
\ 


i (Der Kanalſchwimmer“ — Fortſetzung) 
A 

\ 
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Er fragte 
„Die Damen werden in einer halben Stunde ſpazieren⸗ 
jahren!“ erhielt er knapp zur Antwort. 2585 
„Werde ich auch zu Mittag auf meinem Zimmer eſſen?“ 
Der Schwarzbefrackte neigte zuſtimmend den Kopf. 
„Das Gabelfrühſtück wird von mir um 12 Uhr ſerviert.“ 
Es behagte Fred Bronnen nicht ſonderlich. Er geſtand 
ſich ein, daß er enttäuſcht war, und wußte doch nicht ſo 
recht, weshalb er enttäuſcht war. Flüchtig dachte er 
an ſeinen Traum. Allein er lachte bald wieder ſorglos, 
trat auf den Balkon hinaus, las in den Zeitungen, die 
ihm hereingebracht worden waren, ſoweit ſie ſportliche 
Rachrichten enthielten, und hatte dabei doch das un⸗ 
angenehme Gefühl, nicht korrekt gehandelt zu haben. Mit 
Unbehagen dachte er an Theodor Hoofft. 3 
Qa klopfte es; der Boy meldete: 
„Monſieur Hoofft l S iiaa 


. — 
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Fred Bronnen ſprang auf und eilte dem alten Herrn 
bis zur Tür entgegen. 
„Entſchuldigen Sie, lieber Hoofft — f 
Herr Hoofft machte eine unwirſche Bewegung. 
„Nobel! Wirklich nobel haben Sie's hier! — Was fol 
nun eigentlich werden? Wollen Sie bei dieſer feudalen 


— | 


Aufmachung noch an den Kanal herangehen? — Iſt wohl N 


nun nicht mehr nötig?” 

Fred Bronnen machte zwei, drei Schritte ins Zimmer 
hinein zum Balkon. Die ſpöttiſchen Bemerkungen Hooffts 
trieben ihm das Blut ins Geſicht. Er fühlte ſich durch 
den Spott Hooffts wie ein Schuljunge behandelt. 


„Wenden fiH? Sehr bequem: Rutſch mir den Buckel 


runter, nicht wahr?“ 

„Hoofft!“ 

„Ich bin für offene, klare Verhältniſſe! — So geht e 
nicht, das leuchtet wohl ein?“ 

„Ich werde jeden Morgen pünktlich wie bisher bei 
Training ſein!“ Mi 

„Als Weichling — —“ 

„Gut — —, ich ziehe auf der Stelle wieder in unje: 
Dorf, wenn Sie glauben, daß dies dienlicher für mich un 
für Sie iſt!“ È 3 

„Das glaube ich beſtimmt! — Spartaniſche Einfach 
heit, Enthaltſamkeit und Meidung der Frauen ſind die 


Fortſetzung auf Seite 23. 
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Der vereiste Wildbach. 


Die Well am Sonnlag. 


Serrliche Skitouren in der Imgebung von Bielitz. 


(Siehe Ausgabe vom 25. Dezember) 


Der Joſefsberg 933 m 
(Magorka.) 

Während der Klimezok ſchon feit Generationen 

das Ziel der Bielitzer Touriſten war, verdankt der 
Joſefsberg ſeine Popularität, mehr dem Winter⸗ 
ſport. Dies iſt wohl der beſte Beweis für die Eig⸗ 
nung dieſes Berges als Skiterrain. Ja kann denn, 
(wird der Lejer fragen, nach dem hohen Lob, das 
dem Klimczok als Skiberg gezollt worden iſt, der 
Joſefsberg den Vergleich mit dem Klimczok aus- 
halten? Darauf darf man getroſt ſagen: In ſeiner 
Art gewiß. Hat der Klimczok für ſich die außeror⸗ 
dentliche Mannigfaltigkeit der Abfahrten, die im 
großen und ganzen doch mehr für den fortgeſchrit⸗ 
tenen Fahrer taugen, jo ift der Joſefsberg mit ſeinen 
kilometerweiten (um nicht zu jagen meilenweiten) 
Wielen der Skiberg par excellence für den Anfänger. 

Anſtieg. 
Diesbezüglich hat der heimiſche Skiläufer (an⸗ 


jeher wanderte man auf den Joſefsberg über Stra⸗ 
conta. Die heutige raſchlebige Generation findet an 
dieſem Aufſtieg — ſoferne fie nicht Auto oder Wa- 
gen zur Verfügung hat — den fünfviertelſtündigen 
Anmarſch über Biala und die Goldflurſtraße, viel 


5 dann empfehlen wir das Anſchnallen der Bretti und 
die Fahrt über die Felder linlerhand der Saybu- 
ſcherſtraße am katholiſchen Friedhof und der „roten“ 
Lauch „Boguſzvflla“ vorbei. Von Straconka folgt 
(man der grünen Markierung. Der Weg ijt (obgleich 
der Rodelſport hier ſchon lange aufgehört hat) Jei- 
z nerzeit vom Winterſportklub als Rodelbahn ange- 
legt worden und heißt auch heute noch allgemein die 
„Rodelbahn“. Die Steigung il mäßig, bei genü⸗ 
gender Schneedecke kann man anſchnallen. Vom An⸗ 
(flieg in Straconka bis zum Schutzhaus des Bes- 
klidenvereines auf dem Joſefsberg benötigt man et- 
zwa nochmals 1 einviertel Stunden. Autos nach 
Stragonkg, (10⸗Minutenfahrt koſtet ca. 14 Zloty, in 
Bälde jollen auch die Autobuſſe der elektriſchen 
Kleinbahn am Sonntag nach Straconka verkehren.) 
(Der Weg über die Rodelbahn ift fajt immer aus- 
getreten. 

Anſtieg über Mikuſzowice und di 
a ; Gora. BR . 
` Mit der elektriſchen Kleinbahn bis zur Halte- 
je Mikuſzowice, von dort der roten Markierung 


e Lyſa⸗ 


nac dg 15 Minuten auf der Straße, dann beim 


Landhaus Krzemien vorbei über Wieſen, weiter an 
der Lehne der Lyſa Gora (ſtellenweiſe ſteil) bis 
zum Zuſammentreffen der roten mit der von Straz 
conka kommenden gelben Markierung. Von hier ent⸗ 
weder der roten Markierung nach über das bequeme 
„Wegerle“, bis man auf die vorher genannte grüne 
Markierung von Straconla trifft oder der gelben 
Markierung nach zum Schutzhaus. Wir empfehlen 
den Anſtieg über das „Wegerle“ und zum Schluſſe 
die grün markierte Rodelbahn. Von der Halteſtelle 
Mikuſzowice der elektriſchen Kleinbahn bis zum 
Schutzhaus 2 Stunden. Der Weg hat vor dem 
erſten (über Straconka) den Vorzug, daß man ſich 
die lange „Talhatſcherei“ erſpart. 
Anſtieg über Mikuſzowice und den Ro- 
gacz. 

Dieſer Anſtieg dürfte jetzt ſehr beliebt werden, 
nachdem die Autobuſſe der Bielitz⸗Bialaer Clet- 
trizitäts⸗ und Eiſenbahngeſellſchaft auf der Strecke 


ders als beim Klimczok) die Qual der Wahl. Von Bielitz — Biſtrai bei der Fabrik Suchy halten. Von 


dieſer Halteſtelle wird rom Beskidenverein die Mar⸗ 


kierung über den Rogacz auf den Joſefsberg geführt 


werden und zwar wohl noch im laufenden Jahre. 
(Die Schaffung einer Halteſtelle „Mikuſzowice“ auf 
der Bahnlinie Bielitz—Saybuſch iſt ebenfalls ge- 


en 


Winterſport. 
Schlittenrennen 
in Garmiſch⸗ 
Partenkirchen. 


i auszuſetzen. Sind die Felder mit Schnee gedeckt,] plant). Mit der Eröffnung der genannten Halteſtel⸗ 


len wird die kürzeſte Verbindung von Bielitz auf 
den Joſefsberg geſchaffen ſein. 
Der Aufſtieg über den ſogenannten KIo- 
bus weg (Wilkowice.) 
Die rote Markierung kommt für die Skiläufer 


nur in Betracht, wenn ſie über einen Wagen oder 


ein Auto verfügen, mit welchem ſie bis zum Baron 
Klobusſchen Forſthaus in Wilkowice (an der Stra⸗ 
ße Bielitz —Saybuſch) gelangen können. In dieſem 
Falle allerdings ift der Aufſtieg über den Klobus⸗ 
weg ſehr zu empfehlen, da man nach kurzem Auf⸗ 
ſtieg anſchnallen und über ausſichtsreiche Wieſen 


‚lebt bequem zum Schutzhaus gelangt. 


Der Aufſtieg über Byſtrai. Grüne Markierung 
des Beskidenvereines. Dieſer Aufitieg ift jenen zu 
empfehlen, die von auswärts mit der Bahn nach 
Bielitz kommen. Zumeiſt iſt ein ſofortiger Anſchluß 
in der Richtung nach Saybuſch vorhanden. In 20 
Minuten hat man Byſtrai erreicht, weitere 20 Mi- 
nuten benötigt man zum eigentlichen Anſtieg, auf 
dem man, wenn auch ſteil (ein Anſchnallen im Hohl 
weg kommt nicht in Betracht), in einer Stunde zum 
Schutzhaus gelangt. Das oberſte Drittel des We⸗ 
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CCCP 


Vinterſport in den Beskiden. 


ges führt über Wieſen.“ Da die grüne Markierung 

von gewiſſen Elementen gerne vernichtet wird, muß 

S genau auf die Zeichen achten, um nicht irrezuge⸗ 

en. i 
Aufenthalt. 

Das Schutzhaus liegt inmitten ausgedehnter 
Wieſen. Kein Wunder, daß ſich hier ſchon zu Be⸗ 
ginn der Entwicklung die Jünger der weißen Kunſt 
zuſammenfanden, um zu „üben“. Dieſer Zug auf den 
Joſefsberg hat ſich erhalten und wenn nicht aus⸗ 
nahmsweiſe einmal die Wieſen unterhalb des Baum⸗ 
gärtels ſchneebedeckt find, dann kann man die ganze + 
lernbegierige Skizunft auf den Wieſen beim Schuß⸗ 
haus auf dem Joſefsberge verſammelt finden — 
wohl an die Hundert und mehr. — Auf ſachverſtän⸗ 
dige Anleitung darf man eingangs der Saiſon in- £ 
mer rechnen, da der Winterſportklub ſpeziell in den? 
Monaten November und Dezember grundſätzlich all⸗ 
ſonntäglich Kurſe auf dem Joſefsberge abhält. Un⸗ 
ter „Univerſität“ verſteht jeder Skiläufer in Bielitz 
die Wieſen beim Schutzhauſe auf dem Joſefsberg. 

Ebenſo wie auf dem Klimczok — vielleicht nicht 
in derſelben Mannigfaltigkeit — Tommen aber auf 
dem Joſefsberg auch jene auf ihre Rechnung, die 
den Aufenthalt oben zu einem Naturbummel benützen. 
wollen. Dieſen ſei ein Ausflug zur Tatraausſicht 
und weiter gegen Czernichow empfohlen Hin und 
zurück 2 Stunden. Blaue Markierung. Dieſe Gegend, 
in welche ſich ſelten ein Skiläufer verirrt, iſt mit dem 
Ausblick auf das Solatal, die jenſeitigen Sola⸗ 
berge, auf die hohen Beskiden, in denen Senke zwi⸗ 
ſchen Babiagora und Pilsko das ganze Maſſiv der 
Hohen Tatra jamt dem Rohacözgebirge erſcheint (diefe 
Ausſicht ift jener vom Klimczok vorzuziehen) land» 
ſchaftlich prachtvoll. Der Joſefsberg hat gegenüber 
dem Klimczok den Vorteil, daß man am Kamm 
lets auf freien ausſichtsreichen Flächen wandern. 
Sie bieten dem Skiläufer auch mehr Gelegenheit 
die Sonne zu genießen, die das Vergnügen des 
Winterſportes erheblich ſteigert. 5 $ 

Abfahrt. 

In dieſer Beziehung ſteht der Joſefsberg dem 
Konkurrenten von vis-a-vis entſchieden nach, und 
zwar ſowohl hinſichtlich der Anzahl wie auch des 
Abwechſlungsreichtums der Abfahrten. i 

Abfahrt nach Stracpnka. 3 

1) Ueber das „Wegerle, die häufigſte Ab⸗ 
fahrt. Man halte ſich an die grüne Markierung, 
dabei aber nicht am Weg, ſondern Jude ſich rechter⸗ 
oder linkerhand auf den Wieſen die beſte Abfahrt 
aus. Die Einfahrt in das Wegerle iſt mit roten 
Kreuzen auf weißem Grunde jo deutlich bezeichnet, 
daß ſie kaum zu fehlen it. Die nun folgende Fahrt 
iſt nicht ganz leicht, ſpeziell wenn der ſchmale Weg 
von vorausfahrenden Skiläufern zerfahren iſt. „Lau⸗ 
fen laſſen“ kann man erſt um „gelben Sattel“. 
Die beſte Abfahrt vom Sattel iſt die rechterhand 
über ſchöne, große Wieſen zum Straconkabach hin⸗ 
unter. Was folgt ift Talſchloiferei. Freilich, wenn 
die Fahrt bis in die Stadt gedeckt iſt, iſt die Ab⸗ 
fahrt von der Boguſzvilla zur Saybuſcherſtraße hin- 
unter auch nicht zu verachten. In dieſem Falle iſt 
die Abfahrt vom Joſefsberg bis in die Stadt (ge⸗ 
rechnet von der Tatraausſicht) jo dankbar, daß 
man wirklich nicht weiter gehen ſollte. 

2) Ueber das ſteinerne Kreuz. Vom Schutzhaus . 
der blauen Markierung nach zunächſt über Wieſen, 
wohl ſehr hübſch, im folgenden Hohlweg aber we⸗ 
niger angenehm. Auch iſt die Straße vom ſteinernen 
Kreuz nach Straconka zumeiſt zerfahren, überdies 
ſehr ſteinig und ſelten gedeckt. Die Abfahrt kann 
nur der Abwechſlung halber und nur bei ganz be⸗ 
ſonders günſtigen Schneeverhältniſſen empfohlen 
werden. } $ 

3. Ueber den heiligen „Joſeft, wie man kurz 
das Bildſtöckel bei Kote 828 nennt: Zunächſt herr- £ 
liche Wieſenabfahrt, gelbe Markierung, bis zum 
Steilhang. Heute, wo der ehemals berüchtigte 
gelbe Weg, eine Spezialität für „Fachmänner“ 


me vet want. 
£ 5 
durch die Rodung zu beiden Seiten dieſes Weges 
an „Schrecken rerloren hat, kann man ſchließlich 
auch den Weg bis in den gelben Sattel ausjah- 
ren. Iſt der Hang zur Schlucht rechts vom gelben 
Weg gut rerſchneit, dann bietet das Traverjieren 
züber dieſen ſteilen Hang für Fortgeſchrittene einen 
großen Reiz. Terrainkundigen ſei eine neue Mög⸗ 
lichkeit, den ſteilen Teil des gelben Weges be⸗ 
quem zu umfahren, empfohlen. Wian Hält. fih von 
der Stelle an, wo der gelbe Weg ſteil abzujallen 
beginnt, linkerhand gegen Biſtrai, nüht die zwei 
ſchönen großen Wieſen aus. Auf der Unteren 
Wieſe kommt man auf die rote Markierung, den 
ſogenannten Klobusweg. Etwa 50 Schritte ober⸗ 
halb der Stelle, wo dieſer Weg von der.. Wieje 
in den Wald einmündet, findet man einen Leh⸗ 
nenweg, der nahezu flach it und nach etwa 1 Rim. 
wieder auf: die gelbe Markierung ‚oberhalb des 
„gelben Sattels“ ausmündet. Dieſe Variante, auch 
„Droga Stonausskiego“ genannt, findet jetzt viel 
Anklang Vom gelben Sattel nach Stra:onfa., wie 
ſrüher geſchildert. 
Abfahrt nach Mitujzowice. 
Ueber das „Wegerle“ oder über den heiligen 
Iyſef in den gelben Sattel. Von dort hält man 
ſich fort der roten Markierung nach, ſteigt unbe⸗ 
deutend auf die Iyſa Gora, wobei man den Gip- 
fel links liegen läßt, hat an der Lehne der Lyja 
Gora einen ſtellenweiſe ſteilen, ſehr ſteinigen Wald⸗ 
weg zu et A man dann, 15 eine 
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ferhand derſelben die Fahrt über die Wieſen voll 
ausnützen. Auf Wieſen bis ins Tal der Sola. 
Fahrgelegenheiten ſind hier leider ſchwer erhältlich. 
Bis nach Saybuſch ſind es von Czernichow über 
8 Klm. Vom Schutzhaus auf dem Joſefsberg 
5 1 man bis Czernichow 11/, Stunden. Länge 
der Abfahrt ca 3 Klm. 

Abfahrten nach Miendzybrodzie und Porombla 
kommen bei der jetzigen Verwaltung nicht recht 
in Betracht. 

Eine erhöhte Bedeutung wird dieſe Seite des 
Joſefsberges erſt gewinnen, wenn die Talſperre 
in Porombka fertiggeſtellt ſein wird. Im Zu⸗ 
ſammenhang mit dem dann gewiß eintretenden 
Ausbau der Kommunikationsverhältniſſe im Sola- 
tal, der Entwicklung dieſes als Sommerſriſche heute 
noch viel zu wenig gewürdigten Tales, der tou⸗ 
riſtiſchen Erſchließung der Berge jenſeſts der Sola, 
nie der Kiczera ufw., wird die ſolaſeitige Flanke 
des Joſeſsberges im Sommer wie im Winter reger 
begangen und befahren werden. Es iſt wahrſchein⸗ 
lich, daß dann nach Miendzybrodzie und Porombka 
entſprechende Abfahrten geſucht und hergeſtellt 
werden. a 

Es kann nur wiederholt werden, daß der Jo⸗ 
ſefsberg ein Uebungsberg par excellence für Ski⸗ 
läuſer iſt, wie die Beskiden keinen zweiten aufwei⸗ 
ſen. Wenn die Abfahrten bis nach Bielitz oder Mi⸗ 
Beo gedeckt ſind, dann kann der Joſefsberg 
Kar Skiläufern wärmſtens empfohlen werden. 


Blick vom kleinen 
Skrzuczue auf den 
Klimczok. 


jene Fahrt über freie Wieſen bis zur Saybuſcher 
Straße entſchädigt wird. Von dort zur Halteſtelle 
Mikuſzowice d der elektriſchen Kleinbahn (immer der 
roten Markierung nach) 10 Minuten. Bei reichlich 
viel Schnee ift dieje Abfahrt, die etwa 6 Kim. 
lang iſt, bis zur Halteſtelle Mikuſzowice der elek⸗ 
triſchen Kleinbahn ca. 1½ Stunden dauert, ſehr 
empfehlenswert. 
Von der Abfahrt nach Biſtrai über den 
grün markierten Weg in den erſten. Jahren des 
Skiſportes muß gewarnt werden. Der Waldweg, 
richtiger Hohlweg, iſt äußerſt ſteil und kaum jemals 
genügend gedeckt. Der grün markierte Weg nach 
Byſtrai iſt allerdings die weitaus kürzeſte Verbin⸗ 
dung zu einer Bahnſtation. (Sie kann in 30 Mi⸗ 
nuten gemacht werden). Wer alſo durch irgend⸗ 
welche Umſtände genötigt ift, jo raſch wie möglich 
das Tal erreichen 
Weg wählen. 
Abfahrt nach Czer nich o w. 8 
Vom Schutzhaus am Joſefsberg immer der 
blauen Markierung nach, die fetzt ſehr gut in⸗ 
ſtand iſt. Teilweiſe durch Wald (flach) dann aber 
über ausgedehnte Wieſen erreicht man den höch⸗ 
Jien Punkt der Magura, 933 Meter, von dem 
į man eine herrliche Auſicht auf die Tatra 
genießt. Hier beginnt die eigentliche Abfahrt über- 
große, freie Flächen, die herrliche Schußfahrt ge⸗ 
ſtatten. Hiebei muß man ſich nicht ſtreng an die 
Markierung 5 Be kann vechter- und lin- 
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zu mäljen, der mag den grünen | 


nehmen 


; Der Skrzyczue (1250) 

Wer abſeits der großen Heer rſtraßen des Ski⸗ 
ſportes wandeln will, der findet in der nächſten 
Nähe von Bielitz einen Berg, der namhaft höher 
als Klimczok und Joſefsberg keines der dieſen Ber⸗ 
gen charakteriſtiſchen Merkmale und zwar Reichtum 
an Abfahrten bezw. glänzendes Uebungsterrain 
auſweiſt, dafür aber eine Abfahrt beſitzt, die von 
vielen als die ſchönſte und leichteſte in der näheren 
Umgebung von Bielitz geprieſen wird. Sie gewährt 
vom Serpentinweg an der Lehne gegen Lipowa 
eine in den Beskiden in ihrer Art einzigartige Aus⸗ 
ſicht und bietet im tiefen Winter infolge der am 
Skrzyczue zur Ablagerung gelangenden großen 
Schneemaſſen ein Winterbild, wie es Schreiber 
dieſer Zeilen ſonſt nirgends in den. Beskiden ge- 
ſehen hat und das entſchieden an Bilder aus dem 
Hache gemahnt. Schließlich iſt erſahrungs⸗ 
gemäß der Skrzyczue wohl dank der nördlichen ge⸗ 
gen Sonne und Tauwind geſchützten Lage der 
vom kleinen Skrzyczne zum Tale ziehenden Wieſen 
jener Berg, der in der Umgebung von Bielitz zu⸗ 
erſt und auch zuletzt das Skifahren geſtattet. 

Der Aufſtieg. 

Der! Aufitieg auf den Skrzyczne erfolgt von 
Szczyrk e Szezyrk, nicht an einer Bahnſtrecke 
gelegen, ift, falls man nicht mit Auto oder Wagen 
von Bielig hingelangen kann, von der Bahnſtation 


an der Strecke See zu errei- | atra, die tſchechiſchen a ujw. 
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chen. Fahrgelegenheiten 
Fuhrwerke) ſtehen bei jedem Perſonenzuge in Bye 


ſtrai bereit. Der Fahrpreis Gehe pro Perſon 


etwa 2 bis 3 Zloty. Die Wagenfahrt von Byſtrai 
nach Szezyrk dauert rund eine Stunde. In Szezyrk 
erſtklaſſige Unterkunft in der neuen Penſion 
„Marja“ (Janowski) in Zimmern mit etwa 50% 
prima Betten, bekannt gute Verpflegung aufmerk⸗ 
ſame Bedienung. Unterkunft ferner in dem che- 
mals Glöſelſchen Gaſthaus, jetzt Eigentum der 
G. D. A. in Kattowitz. Szezyrk ijt eine aufſtre⸗ 
bende Sommerſriſche und dank ſeiner günſtigen 
Schneeverhältniſſe ein Winterſportplatz, der immer 
mehr Anklang findet. Von Szczyrk führen zwei 
Markierungen auf den Skrzyczne, und zwar eine 
grüne und eine blaue. Wer nicht genügend ter⸗ 
rainkundig ijt, auch keinen ſolchen Führer findet, 
der muß ſich an eine der beiden genannten Wlar- 
lierungen halten, beſſer an die blaue, die jetzt wie⸗ 
der tadellos inſtand iſt. Wer aber das Skrzyczne⸗ 
gebiet teilweiſe kennt, der wähle nachſtehend be⸗ 
ſchriebenen Auſſtieg: 

Von der Penſion „Marja“ der blauen Mar⸗ 
kerung nach, bis die blauen Zeichen nach etwa 
10 Minuten bei der Säge, links über die erſte 
Silza⸗Brücke, abbiegen. (Ausreichende Markierung). 
Nach etwa 150 Metern gelangt man zu einem Bach, 
den man nicht über ſchreitet, ſondern ſich rechter⸗ 
hand aufwärts wendet. Immer am Kamme des 
Riegels, der vom großen Skrzyczue zu Tale zieht, 
auſwärts, bis man nach rund einer viertel Stunde 


Bauernhütten (die zweite Gruppe Bauernhütten nach 
der Abzweigung bei der Säge) erreicht. In der 


Auſſtieglinie findet man einen im linken oberen 
Eck der Wieſe bergauf führenden Fahrweg, den 
man links liegen läßt, um 
die oberhalb derſelben gelegenen Wieſen zu ge⸗ 
winnen. Von dieſer Stelle ſieht man ſchon ganz 
deutlich eine markante, überragende, ziemlich dürre 
Fichte, der man zuſtrebt. Bei dem Baume ange⸗ 
langt, ſieht man einen Waldweg bergaufführen, 
den man verfolgt, bis man auf eine große Wieſe 
gelangt. Immer in der Kammlinie dieſer Wieſe 
aufſteigend, trifft man im oberſten Teil auf die 
grünen Zeichen. Nach kurzem Anſtieg kommt man 
auch auf die blaue Markierung, der man, da ſie 
ſehr gut erhalten iſt, bis auf den Gipfel folgt. 
Der Ausblick vom Serpentinweg an der feilen 


Oſtlehne des Skrzyczue ift bei klarem Wetter ein- 


zig. In einer Steilheit von 30 bis 40 Grad fällt, 
der Hang mehrere Hundert Meter tieſ gegen Li 
powa ab. Während ſo einerſeits das Saybuſcher 
Becken tief unter uns liegt, erheben ſich über dem⸗ 
ſelben — infolge des Kontraſtes von Tiefe und 
Höhe ungleich eindrucksvoller — die hohen Bes- 
tiven mit der Tatra, dem Rohacz ujw. Hier bleibt 
wohl ſelbſt der Haſtende unwillkürlich ſtehen und 
genießt en unerwartet „ auch. 


Hohe 1 

verſchneite Kuppen, 

ein flammender Wolkenrand, Š 
innerunendlicher Blick in fernes Land. 


Bei lockerem Schnee ift hier Vorſicht geboten. 
Bor mehreren Jahren foll hier eine mächtige La⸗ 
wine niedergegangen fein. Die Gipſelwächten — 
bis 6 Meter hoch — ſchaffen ein phantaſtiſches, 
märchenhaftes Bild, das man ſonſt im Mittelgebir⸗ 
ge nicht zu ſehen bekommt. Der Aufſtieg von 
Szezyrk auf den Gipfel des Skrzyczne dauert ca. 
2½ Stunden. Knapp unter dem Gipfel liegt die 
Skihütte des Winterſportklubs Bielitz⸗Biala, die 
dank des Entgegenkommens des Herrſchaftsbeſſitzers 
Baron Klobus im Jahre 1924 erbaut werden konn⸗ 
te. Die Hütte hat Schlafgelegenheiten für 16 Per⸗ 
jonen in zwei geräumigen Zimmern und iſt un⸗ 
bewirtſchaftet. (Schlüſſel zu derſelben find für Mit- 
glieder des Winterſportklubs erhältlich im Klub⸗ 
zimmer des W. S. K. Bielitz, Stadtberg Nr. 14, 
oder bei Herrn Franz Janowski, Szczyrk, Benfion 
„Marja“. Holz iſt oben bereitet). 


Der Ausblick vom Skrzyczue iſt ſehr bade 


man ſieht die hohen Beskiden, die Tatra, 
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(natürlich landesübliche 


durch eine Schneuſſe 
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Die Welt am Sonntag. 


Aufenthalt. | 
Zu längerem Aufenthalt eignet ſich der Berg 
nicht. Erſtens find oben keine Uebungswieſen, dann 
hat man auch keine Möglichkeit, auf der Höhe ir⸗ 
gendwelche größere Wanderungen ohne ſtacken 
Höhenrerluſt zu unternehmen. 

; 5 Abfahrt. 
Vielleicht wird eine ſpätere Generation dar- 
über lächeln, daß der Skiläufer von heute eigent⸗ 
lich nur eine Abfahrt vom Skrzycznue kennt, das ijt 
die über den kleinen Skrzyczne nach Szezyrk. 
Vom Gipfel des großen Skrzyczne weſtwärts 
am Kamme der blauen Markierung nach (die pa⸗ 
rallel führende grüne iſt wenig mehr zu ſehen) bis 
auf die Kuppe des kleinen Skrzyczne, die man in 
20 Minuten erreicht. Von der Kuppe des klei⸗ 
nen Skrzyczue zunächſt noch ca. 100 Meter weſt⸗ 
wärts Abfahrt, bis man den Megweijer findet, 
der ſcharf nach rechts weiſt. Von dieſer Stelle 
an zunächſt flach unter einem Steilhang des kleinen 
Skrzyczne. Bald beginnt die Abfahrt, die am 
Kamme des kleinen Skrzyczne — nördliche Rich⸗ 
tung — bis ins Tal führt. Dieſe Abfahrt iſt es 
nun, die es vielen angetan hat. Wieſe reiht ſich 
an Wieſe, eine länger wie die andere. Wenn 
man bedenkt, daß man vom kleinen Skrzyczue (1201 
Meter) bis ins Tal, das 500 m. hoch liegt, ſomit 
700 Meter über Wieſen abfahren kann, dann werd 
man die Sympathie dieſer Liebhaber des Skrzyczue 
begreiflich finden. Eine genußreichere Abfahrt Ten- 
nen wir nirgends in den Beskiden. 


— — 
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Sport von 

Wien. Als einziges Spiel der Weihnachtsfeier⸗ 
tage kam hier ein Spiel zweier kombinierten Teams 
zur Austragung. Das A-Team ſtellten Spieler der 
Vereine W. A. C., Sportklub und Vienna, das 
B-Team ſetzte fiği aus Spielern der Hertha und 
Sloran zuſammen. Das A⸗Team ſiegte nach flot⸗ 
tem Spiel 6:3 (4:1). Die beſte Leiſtung voll⸗ 
brachte Hierländer, der ſchon in der erſten Hälfte 
mehrere Treffer erzielte. — Der Simmeringer S. C. 
ſpielte in Marſeille gegen F. C. Olympique und 
verlor 1:5. — Die Wiener Cricketer trugen in 
Mainz ein Spiel gegen den Mainzer S. C aus und 
erlitten eine empfindliche 2:8 Niederlage. 
Paris. Der Berliner Meiſter „Hertha“ trat 
in Paris gegen ein aus den Spielern Stade Fran- 
caiſe und Club Atletique Paris gebildetes Team 
an und verlor 3:5. Zur Halbzeit führten die Pa⸗ 
riſer bereits 3:2. 

Düſſeldorf. Der Prager D. F. C. trug 
hier vor 4000 Zuſchauern ein prächtiges Eßhibi⸗ 
tionsmatſch vor, das mit dem Reſultate von 7:2 
(5:2) gewonnen wurde. Die Tore ſchoſſen Kann⸗ 
häuſer 3, Leß 2, Truntſchla 2. Die Heimiſchen 
Horten aus einer Ecke und einein Elfer. Nach der 
Pauſe verlegten ſich die Prager nicht mehr aufs 
Tore ſchießen, ſondern erfreuten die Zuſchauer durch 
Fußballkunſt, wofür ſie reichen Beifall ernteten. 
Kattowitz. In Kattowitz wurde auch wäh- 
rend der Feiertage eifrig Fußball geſpielt. Die 
Sportplätze befanden ſich infolge des eingetretenen 
Tauwetters in fatalem Zuflande, der Ausgang ein- 
zelner Wettſpiele iſt auch darauf zurückzuführen. Es 
it ein Wunder, daß fih infolge des grundloſen Bn- 
den keine ernſten Anfälle ereignet haben. 
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auch diesmal dem „Amatorski“ K. S. einen ver⸗ 


Gegner beizukommen, doch gelang auch diesmal nicht 
der große Wurf. Amatorski ſiegte 40, wobei 
Duda II und Kloſek je 2 Tore ſchoſſen. — Ama- 
torski K. S. — „Naprzod“ Lipine 6:4 (4:2) 
Naprzod hat bisher noch keinen Sieg gegen Ama⸗ 
torsfi errungen und bemühte fih auch diesmal ver- 
gebens beſſer abzuſchneiden. Amatorski ſchoß durch 
Duba. und Nabis je 2, und durch Wala und C 
je 1 Tot, — Sportfreunde, 
40:3 (030) Beide Mannſchaften mit einer Anzahl 
Rieſferveſpielern, wobei ſich die Slask⸗Mannſchaft als 
die beſſere erwieß und beſonders in der zweiten 
Halbe“ ftar! überlegen. war. — „Slask“ Swien⸗ 


Königshütte. Das lokale „Derby“ Ama⸗ 
torski K. S. — Vereinigte Sportfreunde brachte 


dienten Sieg. „Sportfreunde“ bemühte ſich den 


Königshütte — Slask 


3 tolome — Zalenze 06, 3:4 (2: 1) Infolge 
des grundloſen Boden, der ein regelrechtes Spiel an - BES 5 


Pſeilſchnell furcht der Ski den ziſchenden Schnee, 
Erdbefreit, frei von Leid, 

ſchwingt das Herz über Raum und Zeit, 

hin zu unfaßbarer Herrlichkeit. 


Dabei find die Schneeverhältniſſe dieſes Sei- 
tenkammes des kleinen Skrzyczne dank feiner nörd- 
lichen Lage die denkbar günſtigſten. Länge der Ab⸗ 
fahrt vom großen Skrzyczne gerechnet, 5 Klm. 
Dauer 1 Stunde. : l 

Wer eine beſonders ſchneidige Abfahrt liebt, 
der fahre auf der früher beſchriebenen Aufſtiegs⸗ 
route ab. 

Die Fahrt über die Kämme vom Skrzyczne 


nach Wengierska Gorka iſt ein ſogenannter „Schin⸗ 


der“ — und nicht zu empfehlen. 2 
Die Abfahrt nach Lipowa ſteht jener über 
den kleinen Skrzyczue in jeder Beziehung nach. — 
Ueberdies iſt man in Lipowa ſtundenweit von je⸗ 
der Bahnſtation entſernt. ; 
Mit dieſem Abſchnitt ſchließen wir unſere Wr- 
tikelreihe über das Skigebiet der nächſten Umge- 
bung von Bielitz⸗Biala, bedauern nur, daß wir 
mangels entſprechender Kliſchees den Leſern die 
Herrlichkeit dieſer winterlichen Bergwelt nicht wir⸗ 
kungsvoller vor Augen führen konnten. Aber viel- 
leicht gelingt es in abſehbarer Zeit, auch dieſem 
fühlbaren Mangel abzuhelfen und dann ſelbſt den 
„ungläubigſten Thomas“ zu überzeugen, daß das 
Skigebiet in der nächſten Umgebung von Bielitz⸗ 
Biala ein wahres Skiparadies ift. i 
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Weihnachten. 


nicht zuließ, wurde nur 2-mal 30 Min. gejpielt. Die 
Tore ſchoſſen für Slask Palka 2 f 
Zalenze Krijt (4). — Pogon, Neubeuthen — Spiel- 
vereinigung Beuthen 2:2 (1:0) Pogon erzielte ge⸗ 
gen den Anwärter auf den Meiſtertitel des deutſchen 
oberſchl. Verbandes ein ehrenvolles Remis. Die To⸗ 
re f. Pogon ſchoſſen Galus und Niedziela. — „Odra“ 
Charlei — Pogon, Neubeuthen 1:0 (0:0). Trotz 
ſtarker Ueberlegenheit Pogons konnte „Odra“ einen 
glücklichen Sieg landen. Den entſcheidenden Tref⸗ 
fer erzielte Przykuta. — „Odra“ Charlej — Iskra 
Siemianowice 3:0 (0:0) Vor 1500 Zuſchauern 
errang die C⸗klaſſige „Odra“ einen ſenſationellen 
Sieg über die zu den beſten A⸗klaſſigen Vereinen 
zählenden „Iskra“. „Odra“ ift feit einer Serie 
von Spielen ungeſchlagen und gewann auch dies⸗ 
mal dank der Ambition ihrer Mannſchaft verdient. 


und Sprus für 


— Sßopienice — Eiſenbahner S. C. 4:4. (0:1) 
Vollkommen offenes und gleichwertiges Spiel. 

Der J. F. C. Kattowitz hatte für die Weih- 
nachtsfeiertage 2 Spiele in Breslau abgeſchloſſen, 
die infolge des Wetters nicht zur Austragung ge⸗ 
langten. 


Danzig. Warta Poſen — Schutzpolizei Dan⸗ 


zig 2:3 (0:2) „Warta die ohne Spofda an⸗ 


treten mußte, verlor trotz Ueberlegenheit im Felde. 
Die Tore für Warta ſchoſſen Stalinski und Ro⸗ 
chowicz. — „Warta“ Poſen — Danziger S. C. 
4:3 (1:2) Auch in dieſem Spiel zeigte ſich „War⸗ 
ta“ als die beſſere Mannſchaft und gewann trotz 
des Fehlens Spojdas und Stalinskis. Die Tore 
erzielten Przybysz (2),) Przybucki und Radojewski. 
— Arbeiterteam Warſchau — Frei⸗Turnverein 
Schildlitz 7:2 (3: 1). — Xrbeiterteam Warſchau 
— Arbeiterteam Danzig 3:3 (2: 1) Die Danziger 
Arbeiter zeigten ſich ſtark überlegen, was aus dem 
Cornerſtand 17:2 deutlich hervorgeht. IE: 
Tragiſcher Tod zweier bekannter 
polniſcher Sportsleute. Eine der größten 
polniſchen Hoffnungen, der bekannte Langſtrecken⸗ 
läufer Alfred Freyer fand beim Brand des Schloſ⸗ 
fes des Grafen Tarnowski in Dzikow einen tragi⸗ 
ſchen Tod. Bei der Rettung unbezahlbarer Kunſt⸗ 
ſchätze ſtürzte die Decke ein und begrub Freyer unter 
ſich. Seinen Eltern wendet ſich die allgemeine Teil⸗ 
nahme der Bevölkerung zu. Die ſportlichen Be- 
hörden kondolierten im Namen der polniſchen Sport- 
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welt, die durch Freyer Tod einen unerſetzlichen Ber- 
luſt erlitten hat. Der Verband der poln. Spork⸗ 
verbände beſchloß einen Alfred Freyer⸗Preis für 
Langſtreckenläufer zum Andenken Freyers zu ſtiften. 
— Auf geheimnisvolle und tragiſche Weile kam 
Stefan Popiel, der langjährige aktive Spieler der 
„Cracovia“ in ſeinem Hof in Mala Wies ums Le- 
ben. Er wurde in der Nacht vom 22. zum 23. d M. 
auf der Tür der eigenen Wohnung erhängt aufge⸗ ; 
funden, wobei noch eine Zertrümmerung der Schä⸗ 
deldecke konſtatiert wurde. Die näheren Umſtände 
ſeines Todes ſind noch vollkommen in geheimnis⸗ 
volles Dunkel gehüllt. Stefan Popiel war Reſerve⸗ 
offizier und hat als Offizier im öſterr. Heer im 
13. J. R. und ſpäter im polniſchen 20 p. p. gedient 
und dich beſonders im Krieg gegen die Bolſcherwiken 
ausgezeichnet, wofür er zweifach mit dem Kreuz 
der Tapferkeit ausgezeichnet wurde. Popiel iſt unſe⸗ 
ren Fußballſportlern gut bekannt und ſein Tod 
dürfte die Teilnahme aller Fußballſportler hervor⸗ 
rufen. 


Was wird das neue Jahr uns allen bringen? 
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Die Welt am Sonntag. a 
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Sie die ſpringenden Punkte auf dieſe N ein⸗ „Aber Mammi, der Pappi ſchwimmt doch | 
fangen? zu ohne Begleitung durch meine Frau 
— — 5 „Wer hat dich denn abgehalten?“ 


Ste enthalten ſehr hübſche Witze. Allerdings 
find. die Zeilen etwas durcheinandergekommen. — 
Aber wenn Sie Witze lieben, werden Sie wohl 
auch ſo gewitzigt ſein, dieſe Witze trotzdem leſen 
zu können? Wenn Sie in 3 Minuten die Witze 
richtig zuſammengeſtellt haben, dürfen Sie zur Be⸗ 5 
lohnung alle Witze — weitererzählen. Aber, bitte, 
die Pointe nicht verwehjeln! 


Der rechteckige Licheöbrief, 
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; Qim sentik: 
Jim und Bobby hatten eine Geldtaſche mit 
15 Goldſtücken gefunden. Jim ſchlug vor, den Fund 
1 e u rat: 115 ne en | 
auf die Erde gelegt werden, und Jim und Bobby 
ZA ſollten abwechſelnd eins oder mehrere von den Gold⸗ 
GAE ſtücken, aber nie mehr als vier, fortnehmen und bei 
DLE Seite legen. Wer das letzte Goldſtück aufhob, 
durfte es behalten, mußte aber auf die übrigen 
: 144 Goldſtücke zu Gunſten des anderen verzichten. 
Möchten Sie gern wiſſen, wann und wo ſich Bobby war damit einverſtanden. Man tat wie 
die beiden Liebenden treffen wollen? Dann ent⸗ verabredet. Bobby nahm das letzte Goldſtück auf, 
Auflösung unſeres Yuffefipiefs aus ziffern Sie bitte den rechteckigen (unteren) Brief. und Jim ſtrich verſchmitzt lächelnd die übrigen 
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voriger Nummer. Sie wiſſen nicht, wie man einen derartigen Lie⸗ 14 Goldſtücke ein. 

i besbrief entziffert? Dann nehmen Sie nur die 

beiden oberen Quadrate zu ale Auch das foll 

Ihnen noch verraten werden, daß die Liebenden ſich 

gewöhnlich der Schablone 11 bedienen. Können 
Sie den a nun minene 


jedem Dreieck ein Punkt befindet.. Bedingung daz 


bei iit, daß alle Dreiecke gleich groß jind. Können | verſichert.“ 
(Der Kanalſchwimmer“ — Fortſetzung 


Vor⸗ und Grundbedingungen für einen ſportlichen Erfolg, 


das wiſſen Sie ſelbſt, und ich verſtehe Ihre Handlungs⸗ 


weiſe einfach nicht.“ 

Fred Bronnen beſchlich etwas wie Schuldbewußtſein. 
Er verſtand feinen raſchen Entſchluß in dieſem Augenblick 
ſelbſt nicht. Daß des Rätſels Löſung das Weib hieß, 
daran dachte er nur flüchtig, ganz nebenbei. — Immer 
zogen ihn die Frauen an —, wie er ſie anzog. Sie waren 
aus ſeinem Leben nicht hinwegzudenken. Sie leiteten ihn, 
ſpornten ihn an, begeiſterten ihn. — Er wußte es kaum, 
daß es ſo war. 

Theodor Hooffts Denken und Fühlen war anders ge⸗ 
richtet. Sein verknöchertes Junggeſellentum ſtand im 
ſtritten Gegenſatz zu der ſchäumenden Lebensluſt des 


Jüngeren. Seine Auffaſſung von Einfachheit, Enthalt⸗ 


ſamkeit und Meidung der Frau gipfelte in der über⸗ 
triebenen Forderung nach Kargheit, Knappheit, Ab⸗ 
geſchloſſenheit, der auf die Dauer eine fo lebensverlangende 
Natur wie Fred Bronnen nicht ſtandhalten konnte und 
bei dem das Gegenteil eintreten mußte: nicht zu fördern 
würden ihn die Anordnungen Hooffts in der Lage fein, 
ſondern zu hindern, mutlos und freudlos zu machen, ab: 
zuſtoßen. $ 

Fred Bronnen, der alles dies mehr inſtinktiv fühlte, 
ſchlug eine Brücke zwiſchen beide Auffaſſungen: 
: „Machen wir doch einen Verſuch, Hoofft! Bleiben Sie 
auch hier! Morgen früh fahren wir geſtärkt zum Strande 
(und ſetzen das Training ganz wie bisher fort!“ 

„Habe bereits mein Zimmer bezogen!“ 

„Von — — 21 — Na, alfo!” 

„Wieſo: na, alſo?“ ereiferte ſich der alte Herr. 

Fred Bronnen beſchwichtigte ihn: 
„Machen wir den Verſuch! Sie und 9 Ob e5 Ihnen 
nich auch förderlich ijt — —“ 


Waſſer gehen ſollſt.“ 


Krumm und lahm hätte ich ihn geſchlagen, 
ſich noch an Stafettenlaufen?“ 


ausgehen zu können.“ 

z noch viel weiter draußen.“ 
Die in dem Viereck befindlichen Punkte jollen; Du weißt doch, daß du nicht ſo weit ins 
fo von Dreiecken umſchloſſen werden, daß ſich in wenn ich nicht abgehalten worden wäre.“ 


Denlaufgaben. 


Lieben Sie Witze? Bruder Straubinger im Winter. 


Dann lejen Gie bitte folgende Zeilen: 
„Ich habe mich mit Meyer gezankt. 
„Ja, es ilt das einzige Mittel, ab und 


„Das iſt auch was anderes, Pappi iſt doch 


„Bobby, willſt du wohl ae e 
„Meyer.“ 


„Wie, Sie in Ihrem Alter beteiligen 


Herr Hoofft fuhr gereizt auf. 

„Mir?! — Wieſo mir? Was tft an mir? Ich bin 
doch nicht etwa aufgeregt und nervös? — Glauben Sie das 
nicht! Ich habe Nerven von Stahl!“ j 

Fred Bronnen mußte lächeln. Doch Bitterkeit miſchte 
ſich hinein und Enttäuſchung. Der alte Herr von daheim, 
der geſchickte, umſichtige Führer des Vereins, war hier 
draußen ein ganz anderer: unnötig beſorgt, voll über⸗ 
triebenem Eifer, in beſtändiger Sorge um Gelingen 
und Fortſchritte und ein ewiger Rechner — — . 

„Was machen denn eigentlich die beiden, nach Ihrer 
Anſicht netten Fräuleins, die Sie hierher gelockt haben?“ 
fragte Theodor Hooſſt plötzlich unvermittelt. 

Fred Bronnen blickte den alten Herrn groß an. Er 
wurde gereizt durch die Verſtändnisloſigkeit. 2 

„Wie ſoll ich das wijfen? — Miß Blank hat mir. in 
ehrlicher Sportbegeiſterung dieſe Zimmer zur Verfügung 
geſtellt, in echt amerilaniſcher Bewunderung für geplante 
große Leiſtungen, — weiter haben wir nichts miteinander 
zu tun! Ich habe Miß Blank noch nicht geſehen und 
werde fio. hier auch ſchwerlich ſehen und ſprechen — —“ 

Herr Hoofft ſchnitt ein ungläubiges Geſicht. Er trip⸗ 
pelte im Zimmer auf dem großen, den ganzen Fußboden 
bedeckenden roten Teppich auf und ab. 

Da klopfte es. Ein Boy erſchien auf der Schwelle: 

Miß Blank laſſe fragen, ob Monſieur Bronnen zu einer 
Spazierfahrt geneigt ſei. 

Fred Bronnen war verwundert und betroffen. Herr 


Hooft meckerte ein überlegenes, unſchönes Lachen. Er 


wandte ſich an den devot verharrenden Boy: 

„Monſieur Bronnen iſt entzückt und wird ſich beeilen, 
dem Wunſche Miß Blanks zu folgen!“ 5 

Der Boy e Be 
(Fortſetzung folgt.) 


28 


J 


Ideenverbindung. 


ö „Donnerwetter, jetzt fällt es mir 
ein, ich wollte ja noch zum Zahnarzt.“ 


Profeſſor: 


Geiſesgegenwart 


2 (Nachdruck verboten.) 


Karl Freiherr Du Prel der bekannte Okkultiſt und 
Spiritiſt geboren 1839 in Landshut in Bayern, war 
von Hauf- aus für die militäriſche Laufbahn beſtimmt, 
obwohl ihm der bunte Rock nicht zuſagte. Sein philo⸗ 
ſophiſcher Geiſt lehnte den Zwang alles Militäriſchen 
ab. Am ſchlimmſten waren fur iHn, den jungen Leut⸗ 
nant, die langweiligen Inſtruktionsſtunden, und er 
benutzte fie zum großen Neraniinen der Mannſchaften 
dazu, allerlei intereifante Gefrhichten zu erzählen. Die 
Sache wurde dem Oberſten gemeldet und eines Tages 
trat dieſer unerwartet in eine Fnſtruktionsſtunde, die 
Du Prel abhielt. Der war aber gerade wieder damit 
beſchäftigt den Leuten eine anſchauliche und nette 
Schilderung der „Renten Tage von Pompeii“ zu geben 
Erſtaunt horchte der Oher auf und winkte ihm zu. 
weiter zu unterrichten Sekundenlang ſchwieg Du Prel. 
dann wan ei ſchon gefaßt und fuhr fort: Er ſprach von 
den olüßenden Rauchfäuſen die aus dem Kraterinnern 
drangen ſprach von dem Michenreaen der lich über das 
ganze Land ergoß ſchiderte wie das Forum zu⸗ 

ammeyſtürzte un: wie ſich die fliehende Menſchheit zu 
retten ſuchte : 

„Mer nicht von den zufammenbrechenden Trüm⸗ 
morn erichlaaen wurde den riß die fliehende Menge 
zu Boden! Mimmorun hauchte er fein Leben aus. Ein 
Teil der Romphner verſuchte die Rettung in Schiffen 
Aber auch hier kamen viel Menſchen um Ruhig und 
unbeweaſich blieben nur die römischen Wachſoldaten 
vor den Toren der Stadt Sie ſtanden wie aus Erz 
gegoſſen die Befehle ihrer Vorgeſetzten ausführend 
und ſo ſtanden ſie noch als der Aſchenregen ſie bereits 
über die Hälfte zudeckte Ein herrliches Zeugnis römi⸗ 
icher Heeresdiſzipfſin! Nehmt 
ein Beiſpiel Der Krieger muß was auch kommen mag, 
auf dem Poſten bleiben bis zum letzten Atemzuge!“ 

Erſchöpft hiel du Prel inne und fah abwartend 
den Oberſten an Der hatte erſtaunt und intereſſiert 
zugehört Jetzt, 
lächelnd und wohſwollend zu und verließ den Raum 
nicht ohne Du Prel noh ıc Belobigung ausgeſprochen 
zu haben für die herrliche Schilderung, 

Hanns Ickes-Marschall. 


Tonmalerei. 
Bei meiner F-Dur⸗Paraphraſe muß der Hörer die 


„B s į ž H 
Empfindung haben daß ihm eine bleiche Frau mit 
einem lilafarbenen Hausſchuy zitternd über den Nacken 
streicht.“ \ + 


ya: 


Gatte: „Falls ich wider Erwarten heute mittag 
nicht zu Tiſch kommen ſollte, ſchicke ich dir ein Tele- 
gramm.“ 

i Gattin: „Nicht nötig, ich habe das fertige Tele- 
gramm ſchon in deiner Taſche gefunden.“ H. St. 


` 


uch. Soldaten, hieran 


nach riefen Schluß nickte er ihm. 


Die Well am Sonntag, 


oo Die luſtige Welt 


Stimmt. 


„Der Fiſch den ich geſtern von Ihnen kaufte, war 
aber verdorben.“ 

„Das liegt nur an Ihnen ſelbſt; vier Tage lang 
habe ich Ihnen den Fiſch angeboten und geſtern haben 
Sie ihn erſt gekauft.“ 


Der luſtige Heiratsmarkt. 


(Oder die Zeitungsliebe.) 
(Nachdruck verboten.) 
„Geſucht in Herrſchaftshaus mit Butterküche eine 
ſtramme Frau mi indellofem, kochkünſtleriſchem Vor⸗ 
leben. Tüchtigfeit bis ins außerſte, hohe Intelligenz 
mit Heirat erwünſcht.“ i 


*. 


„Ich war bisher kein sauenfreund ſondern ein 
Grübler bis zu arouen Haaren. Nun ſuche ich aber 
doch eine liebe Weggenoſſin zur ewigen Bindung und 
Ruhe. Bindfaden sorhanden und »benſo willkommen.“ 


* Se, 


„Mein Herz und Haus träumen in Sehnfucht von 
Frauenliebe. Ick begehre daher das hierzu paſſende 
Liebesweſen. Zärtlichteit, Tugend und mütterliche 
Kenntniſſe ſelbſtverſtändlich da großer Kinderfreund. 
Was ich wünſche gebe ich ebenfalls. Offerten unter 


„Nur höchſte Zärtlichkeit'.“ 


* 
„Geldheirat! Bedingungen: Geld-, Haus⸗, Feld⸗, 
Wald: Waſſer⸗ Part- Biumen⸗, Küchen⸗, Dienſt⸗ 


boten: und etwas Herzens-Reichtum. Mein Reichtum 
iſt weibliche Schönheit. Anfragen an Beſcheidenheit 
vor Liebe“.“ 


* 


„Bubikopf, ohne Vermögen, Hochintelligent und 
energiſch, ſchönſte prämierte Beine, raſſig und tüchtig, 
vill heiraten. Zn eiundzwanzigiährig. Alles an mir 
iſt doppelt zu bewerten. Nur Angebote aus erſten 

reifen; ſicherſte Stellung, Freiheitsſinn, geſellſchaft⸗ 
0 Vertreter 


icher Schliff, ohne Anhang, Bedingung. 
Febo. 


und Anonymes: Papierkorb.“ 


Was iſt Wind? 
„Fritzchen, was iſt Wind?“ 


„Wind, Wind 


Heer Lehrer, tft Luft, die es ſehr 
eilig hat“ — 8 US . 


Der gute Gatte. 


„Anton, wirit du mich auch neben meinem erften 
Manne begraben laſſen?“ 
„Mit Vergnügen, mein Täubchen.“ K. M. 
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„Kaufen Ste den Fiſch, Fräulein, er iſt ganz friſch!“ 


E 
2 


Geiſtreich. h 
„Ach Gott, ſehen Se mal, fo klein und ſchon en 
Neger.“ 


Die genaue Farbe. 


Virchow verlangte im Examen genaue Farben⸗ 
beſtimmungen. Alfo: nicht braun, ſondern graubraun 
mit einem Stich ins Grunliche uſw. Einem Ra 
didaten, der nicht nach Wunſch antwortete, ſagte er 
wütend: „Welche Farbe Hat denn mein Nock?!“ 

Der Prüfling faßte den Rock, beſichtigte ihn genau 
und ſagte ruhig: 

„Als er neu war, dürfte er blau geweſen ſein.“ 

Woraufhin der Kandidat die Prüfung gut i 


An der verkehrten Stelle. 


Der franzöſiſche Dichter Balzae vernahm eines 
Nachts ein Geräuſch in ſeinem Zimmer. Er blieb ſtill, 
um zu hören, was es gäbe. Ein Einbrecher hatte ſich 
an feinem Schreibtiſch zu ſchaffen gemacht. Balzac 
zündete eine Kerze an und begann fürchterlich zu 
lachen. Der Einbrecher ſah ſich erſchrocken um. 

„Sie wundern ſich wohl, daß ich ſo ſchrecklich lache“, 
meinte Balzac „Dazu habe ich aber alle Urſache. Sie 
ſuchen bei mir im Dunkeln Geld, und ich gebe mir 
ſchon feit Jahren krampfhafte Mühe, welches im hell- 
ſten Sonnenſchein zu entdecken.“ 8 

Der Einbrecher verſchwand und kam nie 8 81 


Enfant terrible. 
„Sag', Onkel bin ich auch ſo ſchwer wie 


Mama?“ 


„Am Weihnachts⸗Schaufenſter“. 
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ART STUDIO 
ATELIER für REKLAME, KUNST, 
GEWERBEund DEKORATION 

ZYWIEC. 


VVV 
führt aus: 


Werbekräftige Reklameentwürfe. 
Moderne kunstgewarbliche Entwürfe, 
Driginelle dekorative Entwürfe, 


Sonnenbrand, 
gelbe Flecke, 


x 

N 
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beseitigt unter Garantie 8 

S F „AXELA'-CREME \ 
Stoffmalereien. N 
y 

N 


½ Dose 2.50 Zł., / Dose 4.50 Zł. 
Wäscheschablonen. „AXELA“-Seife 1 Stück 1.25 Zt. 
3 Stück 3.50 ZI. 
Buchschmuck J. Gadebusch, Drogenhandlung, Parfümerie 
Linoleumklichees. POZNAŃ - NOWA7 - BAZAR. 
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Moderne Ausführung — schnell und billig, 
Verlangen Sie bitte, unseren austührl. Prospekt sowie Einoleumdruckmuster. . 
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= SCHLESISCHE ESCOMPTEBANK SLASKI BANK ESKONTOWY 


Aktiengesellschaft in Bielsko Spölka Akcyina w Bielsku 


— Gegründet 1893. E 
Aktienkapital zl. 1,409.775.— Reserven zł. 450.000.— 


Filialen in: 
Warszawa, Kraköw und Cieszyn - 2850 in Skoczöw. 


| Warenabteilung: 
Engros- und Detail-Handel von Kohle, Zucker und Salz. 


o 
ee A a ee 


EMEA 


E 


ur 


Herausgeber: Alfred Jonas, Bielsko, — Eigentümer und Verleger: €. L. Mayerweg, Bielsko., 
Oruck: Johann & Carl Handel, Bielsko. — Verantworti. Redakteur: Anton Stafinski, Bielsko; 


